
grasen 
achtes Zugt ier und zumS 
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m d s f ä h i g e s Tier g 
iandwirtsdbaft wi rd 
vendet, denn es ist eii 
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Pferd und andeierseit 

f abgelegenen Bauernhö 
r z u v e r l ä s s i g e r als ein 
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In behafteter Traktor. I 

das langhaarige walisii 
Gebirgsgegenden in 

f t u n d als Hirtenpferd 
:er He l fe r is t . 
ad - Ponies sind als kl 
. auch beliebteste Ponyra 
ire Inselheimat hinaus 
den. Sie treten fast in 
tuf u n d s ind die unzertre 
de der Kinder . Auf 
i lbst leben sie fast nu; 
atur unter Bedingungen, 
isten anderen Rassen i 
vä ren . Aufg rund ihres k 
• — sie s ind kaum größer 
ignen sie sich hervorrag 
Eerde. M i t der zunehmen 
mg des Bergbaus wei 
ur noch selten und nur 
Beachtung der Tierschut: 

äse A r b e i t verwendet, 
d i en Wi ldponies waren 
.gentum und kamen erst 
Jahrhunderts i n Privatbei 
unersetzliches Erbe der1 

das ge schü t z t und erha 
ß , und die alljährliche 
and O k t o b e r stattfinden 

erfreuen sich nicht nur 
Einkommensquelle, sonc 
endiger Ausdruck einer a 
r o ß e r Beliebtheit . 

nd interessant. 
unangenehmen Verwedisl 
few Y o r k die Tatsache, 
rodukte i n Sprühdosen 
in . Eine F rau woll te nach 

ihre F r i su r mi t einem S 
festlegen". Sie griff nach 
ite u n d brauchte dann m 
in dazu, die Schuhkrem i l 
! i h r e m Haar zu entfernen 

ägen i n Sydney i n das „Gl 
) e l p h i n " ein. Sie stahlen e 
Menge Bargeld. Merkwül 
ahmen sie jedoch auch ' 
;uß m i t . 

Vor l i ebe der Amerikaner 
os ha t einen Texas-Witz 
• is t er: E in reicher Texai 
einen Rolls Royce. Er kn 

10 000 Dol l a r auf den Ti 
e v o n oben herab: „Den 5 
: m i r i n F o r m von Morri 
i herausgeben." 

* i m Schreiben und Le 
Insasse des Gefängnisses 
i S ü d e n g l a n d mitmachen_ 
„ W o z u brauche ich das?' » 
.ehrer. „Ich b i n zwar Analp 
ich verdiene 30 Pfund m ' 
•ch V e r k a u f v o n Bonbons 
a l l s tadion. Soviel bringt 
esen u n d Schreiben besta 

30 Pfund sind annahei 

i n einer einzigen Woche 
d u ß i n dem süditahems 
aealersa. Nach langem ^ 
des R ä t s e l s Lösung . 0 

lex w i e d e r den Sicherung 
Hochspannungsleitung aui 
»er Kasten w a r rot aas 

Nerven f i e l einem Bauer« 
; f be i le rapet ra auf £ 
i w a n z w e d e l n seiner Kun 
r sann auf Abhi l fe und g j 

F o r m eines schweren ™ 
funden zu haben, das ^ 
der TCuh festband. Jen 
nem mittelschweren 
Krankenhaus , 

s t ä n d i g e n S c b u l s * « » 
ian Hughes i n Ottava vor 
;endgericfat BOA^' 
ttlth, w e i l ich so g ieß « 
t raur ig . B r i a n is t <j 
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Die Rundfunksendungen in deutscher Sprache 
Einsparungen gefährden die vorgesehene Erweiterung 

ST.VITH. W i r ve röf fen t l i ch ten i n unse­
rer Donnerstagsausgabe eine M i t t e i l u n g 
des Rundfunks, wonach ab 15. November 
die Sendungen i n deutscher Sprache auf 
täglich zwei Stunden (von 7 bis 9 Uhr 
abends) ausgedehnt und auf U K W ü b e r ­
tragen würden. 

Kurz nach R e d a k t i o n s s c h l u ß m u ß t e 
uns die Leitung des deutschsprachigen 
Rundfunks mit tei len, d a ß der Min i s t e r 
im Zuge der von der Regierung beschlos­
senen S p a r m a ß n a h m e n befohlen habe, 
Rundfunk und Fernsehen m ü ß t e n 100 

Minister Wauters gestorben 
BRUESSEL. Der ehemalige Min i s t e r und 
Botschafter in Warschau, A r t h u r Wauters 
ist am Donnerstag morgen, i m A l t e r von 
70 Jahren gestorben. 

Wauters gehör te dem g e m ä ß i g t e n F lü ­
gel der sozialistischen Partei an und w a r 
nach dem Kriege Leiter desInformations­
dienstes beim A u ß e n m i n i s t e r i u m s , i m 
Ministerrang. V o r dem Kriege w a r er 
eine Zeit lang Di r ek to r der sozial is t i ­
schen Zeitung „Le Peuple", 

Mobuiu nicht mehr mitGeneral-

kemmissaren und Kasavubu 

einverstanden 
Keinen Krieg gegen die U N O wegen 

Lumumba 
LEOPOLDVILLE. Oberst M o b u t u hat er­
klärt, er habe nicht vor , wegen der Ver­
haftung Lumumbas einen Kr ieg gegen 
die UNO zu beginnen. Er hat sich da-
ntft in Gegensatz zu Staatschef Kasavu-
ku und mehreren Generalkommissaren 
gesetzt, welche verlangten, Lumumba m i t 
Gewalt dem Schutz der U N O - Einhei ­
ten zu entziehen. . . . 

Lumumba befindet sich immer noch i n 
seiner Wohnung, die er t ro tz der Be­
wachung der UNO - Einhei ten nicht ver­
lassen kann, wenn er nicht verhaftet 
werden wi l l . 

Weite Politische Meldungen auf Seite 8 

M i l l i o n e n Fr. einsparen. Na tü r l i ch fäl l t 
die Erwei terung der deutschsprachigen 
Sendungen diesen M a ß n a h m e n als er­
ste zum Opfer. Z w a r w i r d davon ge­
sprochen, d a ß ab 1. Januar i960 eine 
Erwei te rung auf 1 Stunde tägl ich erfol­
gen sol l , jedoch b le ib t dies noch sehr 
u n g e w i ß . 

Dies is t umso bedauerlicher, als der 
für die Uebertragung vorgesehene Sen­
der bereits fertiggestellt ist, und man 
nur auf das Vorhandensein der n ö t i g e n 
Finanzen wartet , u m i h n i n Betrieb zu 
nehmen. Dieser Sender steht bei Ou-
gree, an einem „Bol d ' A i r " genannten 
Ort . Er funkt ion ie r t m i t 10 k w auf U K W 
94,2 M H z . 

W e n n unsere deutsdisprachige Bevö l ­
kerung nur eine kleine Minderhe i t dar­
stellt , so hat sie, unserer Ansicht, doch 
ein Recht auf Sendungen, welche diesen 
Namen w i r k l i c h verdienen. Die bisher i ­
ge Sendezeit von einer halben Stunde 
tägl ich is t v i e l zu kurz und gestattet es 
nicht, e in w i r k l i c h umfassendes Pro­

gramm zu bieten, t ro tz aller v o n der 
Le i te r in der deutschsprachigen Sendung, 
Frau Janetzky und i h r em Mi ta rbe i te r ­
stab unternommenen Anstrengungen. Die 
Sendungen sind zwar sehr gut redigiert , 
aber doch eben v i e l zu kurz . H i n z u 
kommt , d a ß die Sendezeit von 17.20 
bis 17.50 sehr u n g ü n s t i g l iegt , w e i l die 
meisten Leute dann noch berufl ich t ä t i g 
s ind. Zudem is t der Empfang auf der 
Mi t t e lwe l l e alles andere als gut. 

A l l e diese Unannehmlichkei ten w ä r e n 
durch das u r s p r ü n g l i c h e Projekt besei­
t ig t worden . Was nun w i r d , m ü s s e n w i r 
abwarten. Jedenfalls dür f t e unsere 
deutschsprachige B e v ö l k e r u n g nicht sehr 
davon erbaut sein, d a ß sie h a u p t s ä c h l i c h 
zum Opfer der minis te r ie l len S p a r m a ß ­
nahmen w i r d . Gemessen am Gesamt­
budget des Rundfunks und des Fern­
sehens bedeuten die vorgesehenen Aus ­
gaben für die deutschsprachige Sendung 
nu r einen winz igen T e i l . Es sieht daher 
aus, als ob man einmal wieder am fa l ­
schen Ende spare! 

Bei der Iheatervereinigung 
des Volksbildungswerkes in St.Vith 

Die Theatersaison 1960-61 w i r d m i t 
Gerhart Hauptmanns Lustspie l „Der B I ­
BERPELZ" eröffnet , und zwar a m 
Sonntag, dem 23. Oktober 1960, i m 
Saale Even-Knodt . 

Gerhart Haup tmann w i r d i m allge­
meinen zu den Natura l i s ten g e z ä h l t ; 
aber er wa r mehr, er is t nicht i m Na­
tural ismus stecken geblieben, wie et­
w a Zola i n Frankreich oder To l s to i i n 
R u ß l a n d , er hat auch romantische und 
s p ä t e r sogar klassische S tücke geschaf­
fen. M i t dem Biberpelz hat er die ge­
ringe Z a h l der g r o ß e n deutschen Cha­
r a k t e r k o m ö d i e n u m ein Meis te rwerk 
vermehrt . 

Die Echtheit des Berl iner Vors tadt­
mil ieus i n den achtziger Jahren, z w i n ­
gende Si tuat ionskomik, vor a l lem aber 
die p r äch t ige Gestalt der Mut t e r Wol f -
fen sichern dieser K o m ö d i e den b le i -

Gemäldeausstellung in St.Vith 
Werke von H. J. Collignon und P. Doome 

ST.VITH. Seit langer Ze i t erleben w i r 
U St.Vith wieder einmal eine G e m ä l d e ­
ausstellung einheimischer K ü n s t l e r . Die 
i e t z t 9 Ausstellung dieser A r t hat vor 
8 Jahren im Saale Probst zu S t .V i th 
joit Werken des bekannten Ourener Ma­
lers R. Greisch stattgefunden, 

Es ist sehr zu b e g r ü ß e n , d a ß sich die 
beiden St.Vither Maler, H . J. Col l ignon 

P. Doome entschlossen haben, ihre 
Werke auszustellen. Die Erö f fnung f i n ­
det am kommenden Sonntag um 11 U h r 
morgens statt, w ä h r e n d die Ausste l lung 
«s zum 3o. Oktober e inschl ießl ich dem 
-ublikum zugängig ist, und zwar sonn­
t e wochentags den ganzen Tag ü b e r . 
Wehe Ausstellungen s ind i m m e r m i t 
erheblichen Unkosten verbunden und es 
muß hervorgehoben werden, d a ß die 
beiden Künstler ohne fremde Hi l f e oder 
Unterstützung dieses finanzielle Wagnis 
»ersuchen. 

Soweit unsere Informat ionen reichen, 
"nte die Ausstellung sehr interessant 

m i empfehlenswert sein. Die Bilder von 

He r rn H . J. Col l ignon, der vie len als 
Postmeister v o n St .Vi th bekannt ist, 
s ind i m k l a s s i s c h h e r k ö m m l i c h e n St i l ge­
halten. Er hat sich i n die Reihe der l e i ­
der a l lzu seltenen K ü n d e r unserer herr-
lischen Landschaft gestellt, und zwar 
m i t unzweifelhaftem Talent . Demgegen­
ü b e r ve r t r i t t He r r P. Doome eine mo­
dernere Auffassung. Seine Bilder sind 
abstrakter gehalten, ohne i n die Ue-
bertreibung _vieler derzeitiger K ü n s t l e r 
zu fallen. Her r Doome ist ein Sohn des 
Crombacher G e m e i n d e s e k r e t ä r s . A l l e i n 
der Gegensatz beider A r t e n und Auffas­
sungen sind für den Kunstfreund, sowie 
für den Laien eine Quelle k ü n s t l e r i d i e n 
Genusses. 

W i r hoffen, d a ß die B e v ö l k e r u n g die­
se Gelegenheit, e in Stück lebendiger M a ­
lere i der Gegenwart zu beurteilen, nicht 
ungenutzt v o r ü b e r g e h e n lassen w i r d , 
und sich zahlreiche Interessenten unse­
rer Gegend zu den bekannten G r ö ß e n , 
die ihren, Besuch a n g e k ü n d i g t haben, ge­
sellen werden. 

benden Erfolg. W o h l ist es eine ver­
kehrte W e l t : nicht ü b e r die Schuldige, 
sonder ü b e r die Unschuldigen geht das 
Gericht. Abe r die W o l f f e n sorgt fü r so rg ­
l ich und z ä h für die Ihr igen, so d a ß 
mancher Zuschauer zum Schluß sich da­
gegen wehren m u ß , nicht a l lzu sehr 
auf ihrer Seite zu stehen. 

W i r werden i n einer der n ä c h s t e n 
Ausgaben eine Zusammenfassung dieses 
S tückes br ingen. 

Die Grünmützen sind heimgekehrt 
Ankunft in Brüssel und Empfang in Vielsalm 

Alle Deutschsprachigen dabei 
BRUESSEL. A m Donnerstag früh, kurz 
nach Mit ternacht , is t der erste T e i l der 
i n A f r i k a eingesetzten Marschkompanie 
des 3. A r d e n n e n j ä g e r b a t a i l l o n s Vie l sa lm 
auf dem Nationalf lughafen i n Savent-
hem eingetroffen. A l l e deutschsprachigen 
Soldaten befanden sich unter diesem 
ersten Kont ingent . 

Ungemüt l i ch wa r die Fahrt nach B r ü s ­
sel: 'Regen u. wieder 'Regen. Im Flughafen 
herrscht Sti l le , jedoch füllt sich lang­
sam das Restaurant, w i e w i r feststellen, 
m i t A n g e h ö r i g e n der A r d e n n e n j ä g e r , , 
die den Z e i t p u n k t der A n k u n f t i m letz­
ten Augenblick erfahren haben und den 

Aufruf an die Bevölkerung der Stadt St.Vith 
und Einladung an alle, die mithelfen wollen 

Liebe St.Vither! 
Fünfzehn Jahre sind nun dahingegan-

S 6 i t d e r l e t z t e u n s i n n i g e Kr ieg ein 
n a e nahm. W ä h r e n d dieser 15 Jahre 

™»rae unsere Stadt fast vo l lkommen 
k eraufgebaut; unsere B e v ö l k e r u n g 

a i l;e praktisch die n i ter ie l len Schä-
"n• Verwinden, die der Kr ieg i h r zu-

(,«,!' u n d e i n e n nie dagewesenen Le-
^ t a n d a r d erreichen. 
dieTh- ' d a d i e J e n i S e n vergessen 

teuerstes, ih r Leben, hergeben 
' e a ; ist es da nicht an der Zeit, ein 

muß 
Heu — u a u i u u au uer £,eu, ein 
z u , ' Prachtvolles Ehrenmal erstehen 

assen, i u r diejenigen, die uns Vor ­

b i l d cein m ü s s e n . Eine G e d e n k s t ä t t e m u ß 
es werden zu Ehren Al l e r , die heute 
nicht mehr unter uns wei len , ganz gleich 
w o und für wen sie ih r Leben herge­
ben m u ß t e n . 

Um diese Aufgabe b e w ä l t i g e n zu k ö n ­
nen, b e d ü r f e n w i r der Mi t a rbe i t aller 
B - v ö! k erungsteile. 

».. : halten daher am kommenden 
Frc j g , dem 21. Oktober , um 20.30 Uhr 
i m Saale GREIMES (f rüher PROBST) 
eine ö f f e n t l i c h e V e r s a m m l u n g ab m i t dem 
ersten Zweck, diese Aufgabe i n A n g r i f f 
zu nenmen und ein Denkmalskomitee zu 
b i lden 

P e r s ö n l i c h e Einladungen zu dieser Ver­
sammlung ergehen nicht. W i r e rwar ten 
aber die Anwesenhei t aller St .Vither 
Bürger , denen diese Angelegenheit et­
was bedeutet. W i r e rwar ten vor al lem, 
d a ß diejenigen, die die F ä h i g k e i t e n und 
die Zei t dazu haben, sich freudig i n den 
Dienst der Sache stellen werden. N u r so 
w i r d es mögl ich sein » u m Zie l zu ge­
langen. 

F ü r das B ü r g e r m e i s t e r - und S d i ö f & n -
ko l l eg ium: 

Der B ü r g e r m e i s t e r , 

W . P I P 

we i t en Weg nicht scheuten , um einige 
Wor t e m i t den Soldat*" zv wechseln 
und bereits hier e in kurzes Wiederse­
hen zu feiern. 

Die A n k u n f t der DC 7C, eine vier­
motorige Linienmaschine der Sabena 
war auf 0,30 U h r festgesetzt worden . 
Bereits einige M i n u t e n vorher hörten 

die wenigen, denen erlaubt w o r d e n war , 
das Ro l l f e ld zu betreten, « i n tiefes 
Brummen und genau u m 0.37 U h r Tollte 
die schwere, silber, b l au und grau "ge­
strichene Maschine langsam aus. A B den 
Fenstern erscheinen sofort die Gesichter 
der Soldaten, w ä h r e n d ein Off izier an 
Bord gebt und Anweisungen gibt . 
' V o r der Maschine haben zur Begrü ­

ß u n g der Soldaten A u f h e l l u n g genom­
men: Fliegergeneral Bureau, als Ver t re ­
ter des Verte idigungsminis ter ; Ober­
leutnant Colpaert, Korpschef des 3. A r ­
d e n n e n j ä g e r b a t a i l l o n s ; Oberst Wagenar. 
ehemaliger Kommandeur der G r ü n m ü t ­
zen, sowie einige i n der He imat ver­
bliebene Offiziere des Batai l lons. 

Bald erscheint als erster Leutnant 
Del tour auf der Gangway. Er v e r t r i t t 
den Kommandanten der Marschkompa­
nie, Haup tmann Bpurboux, welcher erst 
m i t dem zwei ten Kont ingent heimkehren 
w i r d . 

Die Einhei t n i m m t vo r der Maschine 
Aufs te l lung , w ä h r e n d von der w e i t 
entfernten Terrasse des Flughafenrestau­
rants die A n g e h ö r i g e n die Namen ihres 
Soldaten rufen. Kurz b e g r ü ß t dsr Ge­
neral i m Namen des Ver te id igungsmini ­
sters die heimgekehrten Soldaten, dankt 
ihnen für ih ren Einsatz, besonders aber 
für die be im Abs turz einer M i l i t ä r m a ­
schine geleistete Hi l f e . 

Dann ergreift Korpskommandeur 
Oberst leutnant Colpaert das W o r t . Er 
er innert an die Abfah r t vor dre i Mona­
ten. Die Soldaten h ä t t e n v i e l Glück ge­
habt, denn sie kehren alle lebend zu­
rück. Sie h ä t t e n v i e l M u t und Tapfer­
kei t bewiesen und die alte Devise „Hol­
ten und B e i ß e n " i n Ehren gehalten. 

Fortsetzung Seite 8 



Schnarchen läßt sich schwer verhindern 
Lästiges Übel und ernste Krankheit 

D I E W E L T C H I N A S 
Zwischen gestern und morgen 

Mao Tse- tung und Tschiang Kai-schek — 
zwei Namen, zwei Begriffe Sie stehen für 
eine geteil te Welt , die Welt Chinas, die eine 
der ä l t e s t e n K u l t u r e n b e s a ß Fast scheint es 
so, als sei die K u l t u r in den Wir rn issen der 
Kr i ege und der Nachkriegszeit untergegangen 

U r a l t e K u l t u r 
Es ist eine d r e i t a u s e n d j ä h r i g e unun te rb ro ­

chene Geschichte, die immer wieder sich wan­
de lnd die K u l t u r Ostasiens erzeugt und be­
fruchtet h a t Die Begegnung Europas m i t dei 
chinesischen K u l t u r , auch der von Formosa 
ist a l t Als 1624 h o l l ä n d i s c h e Besatzungs­
t ruppen den Boden der .Schönen Inse l" be­
t ra ten, staunten sie, wie M a x Rehbein es in 
seinem faszinierenden Bericht „ R e p o r t e r in 
Fernost" (bei Hoffmann und Campe, Ham­
burg) a u s d r ü c k t , ü b e r das Rä t se l , das China? 
Menschen vom Festland mi tgebracht unc 
schon 300 Jahre dor t bewahr t hatten. Das 
R ä t s e l , d a ß man noch i m m e r aus Papier 
Lampions , aus Pulver F e u e r w e r k s k ö r p e r und 
aus Porzellan Teetassen zu machen gewohn 
war , w o man doch l ä n g s t i m Abendland 
Vorde r l ade r bediente und Zei tungen b e s a ß 
Jedoch n iemand von den w e i ß e n M ä n n e r n 
ahnte damals, d a ß man e inmal statt jener 
Lampions die Rotationsmaschine, stat t jener 
Teetassen Isolatoren und statt der K n a l l ­
f rösche Maschinengewehre machen w ü r d e . I n 
der zwei ten H ä l f t e des 20 Jahrhunder t s sind 
die Chinesen m i t diesen Errungenschaften u n ­
seres polit ischen For tschr i t t s l ä n g s t schon der­
a r t ve r t rau t , d a ß es i n der S t r a ß e von For ­
mosa eigentl ich nicht so recht mehr des Be­
weises bedurf te . " Die S t r a ß e n und engen 
Gassen der flachgebauten Haupts tadt For ­
mosas, Taipeh, w a r e n als M a x Rehbein i h r 
begegnete, „e r fü l l t von der faszinierenden 
A t m o s p h ä r e asiatischen All tagslebens: diesem 
Gemisch aus dem Fet tdunst gesottenen F l e i ­
sches, aus dem Geruch frischer Seefische und 
t r o p e n s ü ß e n Obstes, dem Wehen eines s c h w ü ­
len P a r f ü m s und dem Gestank von A b f a l l , 
zusammen m i t dem G e r ä u s c h k o m p o t t aus den 
F l ü c h e n der K u l i s , dem keh l igen Geschnatter 
Handelnder , dem entnervenden, u n u n t e r b r o ­
chenen K l a p p e r n der Majong-Ste ine und dem 
fernen, klagenden Gezirp der Z u p f i n s t r u ­
mente, das aus den Kne ipen schwach h e r ü b e r ­
k l a n g . . . " Tschiang Kai-schek ist Chr i s t und 
besucht an Sonn- und Feiertagen m i t seiner 
F a m i l i e den Methodis ten-Gottesdienst . Der 
P fa r re r v e r k ü n d e t das Evange l ium aus der 
chinesischen Bibe l . Mao Tse- tung ist Athe is t , 
u n d das C h r i s t e n t u m hat in Rotchina einen 
ü b e r a u s schweren Stand. Schon f r ü h w a r die 
Botschaft Jesu bis nach China gedrungen. 
„ I m Fernen Osten" so ber ichte t Vincen t C r o -
n i n i n seiner Biograph ie des Missionars Ricc i 
„ D e r Jesuit als M a n d a r i n " (bei H e n r y Goverts , 
S tu t tga r t ) , „ e n t d e c k t e n die Portugiesen 1513 
die" K ü s t e Chinas. A u f den W e l t k a r t e n w u r ­
den neue U m r i ß l i n i e n verzeichnet, aber das 
Innere , jeden f ernen_ Landes blieb noch : i m m e r 
im D ä m m e r l i c h t einer Legende. I m Kielwasser 
der Forscher segelten christ l iche P r i e s t e r . . 
A l s Franz X a v i e r 1540 Rom v e r l i e ß , u m Ost­
i n d i e n das Evange l ium zu predigen, w a r e n 
d ie chr is t l ichen Bet te lorden i n I n d i e n bereits 
mehre re Jahrzehnte t ä t i g gewesen . . . Es war 
dann Mat t eo Ricci , geboren a m 8. Oktober 
1552 i n der k l e inen i tal ienischen Stadt M a -
cerata, der als erster China erforschte u n d 
bis i n al le Einzelhei ten h ine in e inem staunen­
den Europa die Wunder e n t h ü l l t e , nach denen 
dieses i n u n t r ü g l i c h e r A h n u n g die Hand aus­
gestreckt hatte. W ä h r e n d die Kauf l eu te ost­
w ä r t s segelten, u m G e w ü r z e und Seide, u m 
Si lber und Sandelholz e inzuhandeln, suchte er 
selbst nach der kostbarsten a l ler Per len u n d 
w u r d e zuletzt fü r die h ö c h s t e der n ich t ­
e u r o p ä i s c h e n K u l t u r e n zum w ü r d i g e n G l a u ­
bensboten. Die Gestalt des Entdeckers selbst 
g e w i n n t ih re Umrisse gleichzeit ig m i t denen 
des von i h m entdeckten Landes. Sie lebt fo r t 
i n Ber ichten seiner geistl ichen Vorgesetzten, 
der Korrespondenz seiner A m t s b r ü d e r , i n 
l a s t 50 seiner eigenen Br iefe und vor a l l em 
i n der Schi lderung Chinas und seiner dor t igen 
M i s s i o n s t ä t i g k e i t — einem M a n u s k r i p t , das, 
fast 300 Jahre lang verschollen, zu Beginn 
dieses Jahrhunder t s wiederentdeckt worden 
i s t . . . Zusammen m i t anderen M a n u s k r i p t e n 
macht uns dieses M a n u s k r i p t m i t den Reisen, 
Un te rnehmungen und gelegentlich sogar dem 
gesprochenen W o r t des ersten und g r ö ß t e n 
a l l e r V e r m i t t l e r zwischen China u n d der wes t ­
l ichen W e l t v e r t r a u t . . . " Die Entdecker C h i ­
nas kamen aus dem Staunen nicht heraus, 
als sie sahen, einen w i e hohen Stand die 
chinesische K u l t u r und Wissenschaft, beson­
ders auch die M e d i z i n erreicht hatte. Das al te 
China v e r f ü g t e ü b e r hervorragende Aerzte. 
„ E i n e a u ß e r o r d e n t l i c h interessante F igur Ist", 
so liest man i n „ D e r goldene Schatz der 
chinesischen M e d i z i n " von He in r i ch W a l l n ö f e r 
u n d A. v. Rottauscher (Schuler Verlagsgesell­
schaft, S tu t tgar t ) , „ d e r sogenannte Got t der 
Ch i ru rg i e , Hua T'o, der i m zwei ten Jahr ­
h u n d e r t n. Chr. lebte. Aus einer Mischung 
v o n Hanf und Wein hat te er e in ausgezeich­
netes B e t ä u b u n g s m i t t e l e r funden und ver ­
mochte dadurch schon i n dieser f r ü h e n Zeit 
schwierige Operat ionen völ l ig schmerzlos 
d u r c h z u f ü h r e n . Zu seinen v ie len Pat ienten 
z ä h l t e auch der b e r ü h m t e Fe ldher r K u a n 
Y ü n , einer der bekanntesten Helden der ch i ­
nesischen Gesch ich te . . . K u a n Y ü n s M u t und 
Unerschrockenheit gewannen i h m die B e w u n ­
de rung des ganzen Landes. I m 16. J a h r h u n ­
der t w u r d e K u a n Y ü n i n den Kre i s der G ö t ­
ter eingereiht . Noch heute wande rn die M e n ­
schen zu den fü r i h n als Kr iegsgot t err ichteten 
Tempeln , um dor t zu opfern." Da K u a n Y ü n 
zu Lebzeiten stets ein Helfer al ler B e d r ä n g t e n 
war, fleht man heute noch zu i h m . 

W a s b r i n g t d i e Z u k u n f t ? 
Ueber 3000 Jahre hat China t ro t z K r i e g , 

Hungersnot , U n t e r w e r f u n g und V e r w ü s t u n g 
seine K u l t u r immer wieder erneuert . W i r d 
durch die neuen poli t ischen V e r h ä l t n i s s e die 
K u l t u r Chinas so unterbrochen werden , daß 
sie einem Unte rgang g le ichkommt? N u r die 
Geschichte w i r d darauf eine Antwort geben. 

„ D a s Schnarchen stel l t sich be im Schlafen 
m i t offenem M u n d ein, wenn die A t e m l u f t 
das erschlaffte Gaumensegel in Schwingung 
versetzt Diese Schwingungen aber zeugen die 
verschiedenartigsten G e r ä u s c h e " he iß t es in 
einem Bericht des lapanischen Arztes Dr. T 
Ikematsu . — Fragt man lerloch nach M i t t e l n , 
m i t deren H i l f e es heute mögl ich ist. diesem 
für den Partner oft u n e r t r ä g l i c h e n Zustand 
ein Ende zu bereiten, m u ß der Mediz iner re­
s ignierend e r k l ä r e n , d a ß die vielen auf diesem 
Gebiet bisher angestrengten Exper imente i m ­
mer nu r Tei ler fo lge ergaben, je nach der 
Eigenart des Schnarchens, die vom K o n t r a b a ß 
bis in F i s t e l t ö n e hinaufreicht 

Bis vor ku rzem war man der Ansicht , d a ß 
Schnarchen die einzige k ö r p e r l i c h e S t ö r u n g 
sei, unter der nicht der Betroffene leidet, son­
dern seine Umgebung. Erst die Untersuchun­
gen Dr. Ikematsus aus Tok io , der nicht w e ­
niger als 12 000 Schnarcher p r ü f t e , ergaben, 
d a ß das Schnarchen unter U m s t ä n d e n doch 
bei dem Schnarchenden selbst einen schwer­
wiegenden Schaden he rvo r ru fen kann , wenn 
dem Uebel nicht rechtzei t ig E inha l t geboten 
w i r d . 

51 Prozent a l ler M ä n n e r und 41 von h u n ­
der t Frauen schnarchen, also i m Durchschni t t 
46 Prozent der ganzen Menschheit . D r I k e ­
matsu machte sich die M ü h e , anhand H u n ­
derter von Tonbandaufnahmen zahlreiche A r ­
ten des Schnarchens zu unterscheiden, denen 
er e r s tmal ig Namen ver l i eh . 

Wenn keine k rankha f t e V e r ä n d e r u n g i m 
Rachen und Keh lkopf , i n den N a s e n g ä n g e n , 
und keine Verengung der Passage i n der 
inneren Nase vor l iegen, dann kann, man n u r 
versuchen, das Gaumensegel abends durch 
eine I n j e k t i o n ge füh l lo s , „ p e l z i g " zu machen 
oder zu versteifen und so daran zu h indern , 
nachts ungewol l t i n Schwingung zu geraten. 
— A b e r w e r l ä ß t sich schon a l labendl ich vo r 
dem Schlafengehen v o m A r z t eine I n j e k t i o n 
i n den Rachen machen? Diese Methode, den 
Menschen a m Schnarchen zu h indern , ist n icht 
n u r Theor ie , sondern I l l u s i o n . 

G r u n d s ä t z l i c h sol l m a n alles versuchen, was 
einen Schlaf bei geschlossenem M u n d e r m ö g ­
l icht . M a n erprobte die U e b e r h ö h u n g des 
Betts a m F u ß e n d e . Dabei ergab sich nach 
verschiedenen Exper imen ten , d a ß der O r g a ­
nismus sich sehr schnell a n p a ß t , und d a ß 
sch l i eß l i ch der Schlafende fast au f dem K o p f 

s tand — und dennoch schnarchte. Kopfb inden , 
die ein Wiener Professor e n t w a r f und die u m 
K i n n und Oberkopf gelegt w u r d e n , m ü ß t e n 
in kurzen A b s t ä n d e n erneuert werden, w e i l 
die K ie fe rmuske ln sich so k r ä f t i g gegen die 
ihnen aufgezwungene „ M a u l s p e r r e " s t emm­
ten, d a ß sie m i t den G u m m i b ä n d e r n f e r t i g 
wurden . 

Ein f r anzös i sche i Arz t begann ein l ang ­
wieriges T r a i n i n g m i t H o l z p l ä t t c h e n , die seine 
Patienten fünf M i n u t e n vor dem Einschlafen 
und fünf M i n u t e n nach dem Erwachen z w i ­
schen die Z ä h n e pressen sol l ten — m i t einer 
V e r l ä n g e r u n g , die we i t i n den Rachen ragte. 
Durch den be im B iß auf das Bret tchen zu 
ü b e r w i n d e n d e n Widers tand soll ten die K i e f e r -
und Rachenmuskeln so g e s t ä r k t werden , d a ß 
sie w ä h r e n d des Schlafs nicht mehr nach­
geben k ö n n e n . Die Ergebnisse dieser Versuche 
waren — m i t t e l m ä ß i g . . . 

M a n f a ß t sich an den Kopf , w i e es m ö g ­
lich sein kann, d a ß i m Zei ta l te r der E l e k t r o ­
n ik , der Roboter und der Wel t raumforschung 
der Mensch nicht e inmal imstande sein sol l , 
das Schnarchen „ a b z u s t e l l e n " . Abe r t a t s ä c h ­
l ich stehen w i r i n der Prax i s heute genau 
noch da, w o unsere Vor fah ren schon s tan­
den — beziehungsweise lagen — von denen 
man sagt, d a ß sie als H ö h l e n b e w o h n e r so 
k r ä f t i g geschnarcht h ä t t e n , d a ß dadurch w i l d e 
Tiere , die sich den H ö h l e n n ä h e r t e n , i n die 
Flucht gejagt worden seien 

Da sich aber i m L a u f der Zei t G a u m e n -
und N a s e n s c h ä d e n einstellen k ö n n e n , die durch 
das Schnarchen b e s t ä n d i g ve r sch l immer t w e r ­
den, ist dieses P h ä n o m e n nunmehr z u m Ge­
genstand ernster wissenschaftlicher Forschun­
gen i n mehreren U n i v e r s i t ä t s k l i n i k e n gewor ­
den. Wicht ige Unte r lagen und Hinwe i se fü r 
diese Forschungen l iefer te eben D r . T. I k e ­
matsu aus Tok io , der z u n ä c h s t folgendes er ­
m i t t e l t e : 

S ä u g l i n g e u n d K l e i n k i n d e r schnarchen. D i e ­
ses Schnarchen v e r l i e r t sich aber m i t zuneh­
mendem A l t e r . M i t Beg inn der P u b e r t ä t t r i t t 
es oft wieder e in u n d in t ens iv ie r t sich dann 
von Jahr zu Jahr . 

D r . Ikema t su unterscheidet: a) das Schnar­
chen des w i l d e n Tiers , das dem Heu len eines 
Ungeheuers i m W a l d gle icht ; b) den T y p 
„ N i a g a r a " , m i t dem dumpfen Rauschen eines 
Wasserfalls; c) den T y p „ S t r a ß e n b a h n " , der 
ein regelrecht metallisches G e r ä u s c h durch d ie 

I H N H A T S U M G E H A U E N 
und nun schläft er seinen Alkoholrausch ans. 
Adolars Kater ist, nach seinem gequä l ten Ge-
sichtsausdruck zu urteilen, nicht von schlech­
ten Eltern. Wie eine Eiche des Libanon dahin-
gestreckt, döst er nun mit umflortem Geist 
in den nächsten grauen Morgen hinüber. 

Mundatmung erzeugt; d) die „Seifenblase", 
wobei erst die Wangen aufgepustet werden, 
bis sie zu platzen drohen; e) die „gesprungene 
Glocke", ein Schnarchen, das dem hohlen, et­
was rauhen Kl ingen einer beschädig ten K i r ­
chenglocke ähne l t ; f) den T y p „Mücken-
schwarm", der das Summen von einigen tau­
send M ü c k e n wiedergibt; g) den „Seufzer", der 
sich anhört , als s t ö h n e ein leidender Mensch 
oder als ächzten die B ä u m e eines Waldes 
unter der Wucht des Sturmwindes. E s geht 
weiter mit „Regentropfen" , „Froschgequak'' 
und „Blaseba lg" und vielem anderem. 

Dr . Ikematsu ist der Auffassung, daß es 
praktisch kaum ein G e r ä u s c h auf dieser Erde 
gibt, das nicht von einem Schnarchenden un­
b e w u ß t und ungewollt nachgeahmt werden 
k ö n n t e . 

Solange die Forschung noch keine Mittel 
und Wege kennt, u m das Schnarchen völ l ig 
abzustellen, rät der Japaner zu getrennten 
Schlafzimmern oder zu einem Onrenschu<3 
für den, der es m i t a n h ö r e n m u ß — bezie­
hungsweise die Anpassung an den Lebens­
partner, indem man selbst zu schnarchen be­
g i n n t . . . Wie man das allerdings anstellen 
soll, dafür hat die Wissenschaft — Dr. Ik*= 
matsu inbegriffen — derzeit noch kein Rezept 
parat. K a r l h e i n z G r u e n t h e r 

F ü n f z e h n O s t b l o c k a u t o s s u c h t e n F l ü c h t l i n g 
Der Ex i l po l e J a n o w s k i r ichtete sich selbst, 

nachdem er j a h r e l a n g v o n den i n London 
lebenden Landsleuten b o y k o t t i e r t w o r d e n war . 
E r w a r v e r m u t l i c h der M a n n , welcher vo r 
v i e r Jahren der polnischen Geheimpolizei die 
Fluchtabsicht eines polnischen Sport lers ve r ­
r ie t . 1956 spielte sich i n S ü d e n g l a n d eine 
Menschenjagd ab, ohne M i t w i r k u n g der b r i ­
tischen Polizei , aber vo r i h r en Augen. 15 v o l l ­
besetzte Autos, welche der polnischen, so­
wjet ischen und ungarischen Botschaft i n L o n ­
don g e h ö r t e n , suchten nach dem polnischen 
Spor t le r R o m u a l d Kaz imie rczyk . 

E r w a r a m 8. J u l i nach Eng land gekommen, 
u m als Ver t r e t e r seines Landes a m i n t e r ­
nat ionalen B o g e n s c h i e ß e n i n Windsor t e i l z u ­
nehmen. Da B r u d e r u n d M u t t e r von i h m i n 
England lebten, w a r er v e r w a r n t worden . 
Fluchtversuche w ü r d e n r ü c k s i c h t s l o s u n t e r ­
d r ü c k t . E i n pistolenbewaffneter Agen t des 
polnischen Geheimdienstes begleitete „ K a z " 
auf Schr i t t u n d T r i t t u n d schlief nachts neben 
i h m i m Hote lbe t t . 

U n d doch w a r e in F l u c h t p l a n vorberei te t . 
M a n hat te i h n b r i e f l i ch verabredet u n d d ie 
polnische Postzensur durch einen z ieml ich 
einfachen Code g e t ä u s c h t . A l s R omua ld „ K a z " 
a m Abend des 9. J u n i aus dem Hotelfenster 
b ü c k t e , sah er einen M a n n an e inem A u t o 
stehen. Das w a r sein B r u d e r Joe. Z u m Z e i ­
chen, d a ß er f luchtbere i t war , t rocknete R o ­
m u a l d das Gesicht m i t dem Hand tuch ab. Joe 
d r ü c k t e d ie Zigare t te m i t d e m Schuhabsatz 
aus — das Gegensignal. 

Die Vere in igung der Fre ien Polen hat te 
alles g r ü n d l i c h organisiert , als am n ä c h s t e n 
Tag i m Home Pa rk das B o g e n s c h i e ß e n begann. 
F ü n f Autos standen i n der N ä h e , i n dre ien 
s a ß ein M a n n i m w e i ß e n S p o r t d r e ß , dem A n ­
zug, i n dem R om ua ld wahrscheinl ich f l iehen 
w ü r d e . A l s er seine S c h ü s s e absolvier t hatte, 

Menschenjagd durch die Straßen von London 
g ing er z u m Umkle ideze l t . E i n A u t o f u h r an 
die ä u ß e r e Z e l t w a n d , Joe sprang heraus, 
schli tzte sie m i t d e m Messer a u f u n d zog den 
e in t re tenden B r u d e r i n den Wagen. I n diesem 
Augenb l ick me r k t e der W ä c h t e r , was gespielt 
wurde . M i t gezogener Pistole l i e f er dem 
F l ü c h t l i n g nach, wagte aber aus der E n t f e r ­
n u n g v o n 40 M e t e r n n icht zu s c h i e ß e n . Das 
A u t o m i t den B r ü d e r n brauste ab, gedeckt 
von e inem anderen Wagen, der sich a n s c h l o ß . 
A b e r auch die polnischen Geheimagenten w a ­
r en f ü r einen solchen F a l l vorbere i te t . E i n 
paar Rufe g e n ü g t e n , und schon setzten v i e r 
polnische Autos h i n t e r dem F l ü c h t e n d e n her. 

Die Verfo lgungsjagd f ü h r t e i n R ich tung 
Surrey. P l a n m ä ß i g tauchten die anderen d r e i 
Wagen m i t den w e i ß g e k l e i d e t e n Insassen auf, 
t e i l t en sich und l enk ten d r e i Ver fo lger ab. 
Das v i e r t e A u t o b l i eb auf Romualds Spur — 
der ganze F luch tp l an w a r von d e m E x i l ­
p i lo t en J anowsk i ve r ra ten worden , welcher 
i m Dienst der K o m m u n i s t e n stand. T ro t zdem 
gelang es d e m Wagen der B r ü d e r , den V e r ­
folger a b z u s c h ü t t e l n u n d auf dem U m w e g 
ü b e r Middlesex e in Haus i n H a m m e r s m i t h zu 
erreichen, w o M r s . K a z i m i e r c z y k a u f den Sohn 
war te te . A b e r auch dieses Versteck w a r v e r ­

raten worden. Die Wache der Fre ien Polen 
bemerkte Botschaftswagen, die sich näherten. 
I m letzten Augenblick konnte die Famil ie das 
Haus durch den Hintereingang verlassen. 

Romuald wurde in den folgenden Tagen von 
15 Wagen der Ostblockstaaten gesucht E r 
m u ß t e f ü n f m a l den Aufenthalt wechseln. Von 
Hammersmith ging es nach Fulham, von dort 
nach London-Highgate, dann nach Croydon, 
Brighton und Worthing. A l s sein Visum ab­
gelaufen war, stellte er sich der Polizei und 
bat um Asy l . Diese hatte nur einmal ein­
gegriffen, als die Häscher bei einer Exilpolin 
in Kensington eindrangen und das Ueber-
fallkommando gerufen wurde. 200 polnische 
Fami l ien wurden in jenen Tagen von kom­
munistischen Geheimagenten aufgesucht und 
nach „Kaz" gefragt Das alles spielte sich in 
der Oeffentlichkeit ab, ohne d a ß die Polizei 
die Menschenjagd der „d ip lomat i schen Ange­
stellten" von drei Ostblockstaaten verhindern 
konnte. E r s t s p ä t e r verdichtete sich der Ver­
dacht, wer der Verräter gewesen war und 
„Kaz" beinahe ans Messer geliefert hätte. J a ­
nowski lebte seitdem unter der Acht der 
Landsleute und griff, als es für ihn keine 
Rehabilit ierung gab, zum Strick. 

Durbans „Vater der Armen' starb 
Bettler folgten seinem Sarg 

A l s i n D u r b a n der indische M i l l i o n ä r S u -
r a b j i Ras tomj i begraben wurde , befand sich 
un te r den 2000 T r a u e r g ä s t e n eine A b o r d n u n g 
v o n Be t t l e rn , welche dem „ V a t e r der A r m e n " 
die letzte Ehre erwies. Es gab i n der Stadt 
kernen, der jemals von i h m abgewiesen w o r ­
den w ä r e . W e r zu Ras tomj i k a m und i n N o t 
war , konn te sicher sein, d a ß i h m geholfen 
wurde . Der Inder , Sohn eines Freundes v o n 

Zerstörte Telefonhäuschen 
Klagen der englischen Post 

Jedes Jahr werden v o n den 65 000 Te le fon­
h ä u s c h e n i n England 15 000 m u t w i l l i g z e r s t ö r t , 
beinahe jedes v ie r te Teddy Boys schlagen die 
Scheiben ein, z e r t r ü m m e r n Appara te , p l ü n ­
dern die M ü n z a u t o m a t e n und z e r r e i ß e n Te le ­
f o n b ü c h e r . Der Schaden kostet die Post 50 000 
Pfund. Diebe b e g n ü g e n sich nicht n u r m i t 
Appara ten , Au tomaten und B ü c h e r n , sie 
bauen auch Glasfenster aus und nehmen 
ganze T ü r e n m i t , elektrische B i r n e n , Spiegel 
und Holzpul te . Letztes Jahr w u r d e n 980 Schei­
ben von Leu ten eingeschlagen, die d a m i t ih re 
Verha f tung erzwangen, u m U n t e r k u n f t f ü r 
die Nacht zu haben. 

Prozentual a m g r ö ß t e n ist der Diebs tah l 
von Membranen a m H ö r e r . Diesen T r i c k w e n ­
den leidenschaftliche Wet te r an, u m die L e i ­
t u n g fü r sich f re i zu hal ten. Sowie sie die 
letzten In fo rma t ionen vom Rennplatz haben, 
k o m m e n sie z u r ü c k , setzen d ie M e m b r a n e e i n 

und r u f e n den Buchmacher an. B i s d a h i n 
fä l l t die Telefonkabine f ü r andere Benutzer 
aus. I n e inem Park von London w u r d e i m m e r 
wieder die Seitenscheibe eines Fernsprech­
h ä u s c h e n s entfernt . Es dauer te lange, bis man 
als U e b e l t ä t e r K i n d e r en t la rv te , die K r i c k e t 
spiel ten u n d das H ä u s c h e n als T o r benutzten. 

Raumfahrer-Helm 
I n B r i t h i n England kamen zwei Buben 

aufgeregt und freudestrahlend zur Polizei und 
legten einen m e r k w ü r d i g aussehenden grauen 
Gegenstand auf den Schreibtisch. „ W i r haben 
den H e l m eines Raumfahrers gefunden", 
sagten sie. Z u i h r e r E n t t ä u s c h u n g s tel l te siel; 
heraus, d a ß der Fundgegenstand eine schwere 
Gasmaske m i t Plexiglasfenster war , w i e sie 
w ä h r e n d des zwei ten Wel tkr ieges speziell f ü r 
Babys i n E n g l a n d angefer t ig t w u r d e n . 

G a n d h i u n d f ü h r e n d e r P o l i t i k e r der indischen 
B e v ö l k e r u n g s g r u p p e S ü d a f r i k a s , gab das 
Ge ld m i t v o l l e n H ä n d e n aus. N ich t nur für 
d ie A r m e n , sondern auch f ü r sich, und es 
w a r i h m gleich, aus welchen Taschen es kam. 
D i e Z a h l der Betrogenen w a r mindestens 
ebenso g r o ß w i e d ie der Beschenkten. 

Ras tomj i w a r e in Gerne i m Verquicken von 
P o l i t i k u n d G e s c h ä f t . Nach dem K r i e g setzte 
er durch, d a ß I n d i e n d ie S ü d a f r i k a n i s c h e 
U n i o n aus Protest gegen d ie Behandlung von 
I n d e r n n icht meh r m i t J u t e s ä c k e n belieferte. 
K a u m w a r der B o y k o t t v e r h ä n g t , als er ü b e r 
eine Deckadresse J u t e s ä c k e aus I n d i e n nach 
I t a l i e n k o m m e n l i e ß u n d sie von dor t nach 
S ü d a f r i k a expor t i e r t e . Dabei betrog er die 
Regierung u m eine M i l l i o n Pfund, indem er 
s ta t t neuer gebrauchte Ware l ieferte . I n den 
G o l d - und Diamantenschmuggel wa r er ebenso 
ve rwicke l t w i e i n den Menschenschmuggel. 
Z u m Kopfpre i s von 500 Pfund e r m ö g l i c h t e er 
I n d e r n die he iml iche E i n w a n d e r u n g nach S ü d ­
a f r ika . 

W u r d e er als Delegier ter entsandt, gab es 
h in te rhe r A n s t ä n d e m i t der Spesenrechnung. 
M a n w a r f i h m vor , d a ß er als Beobachter 
bei den U N i n N e w Y o r k i n die eigene 
Tasche gewir tschaftet h ä t t e . E in paarmal stand 
er vo r dem K o n k u r s , zog sich aber immer 
wieder atis der Schlinge und b e s ä n f t i g t e sein 
Gewissen dadurch, d a ß er ke inem A r m e n 
eine Spende verweiger te . 
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Die Grünmützen sind heimgekehrt 
Fortsetzung von Seite 1 

Die offizielle Feier ist nur kurz, w o ­
mit die Soldaten sehr zufrieden zu sein 
scheinen. Sie sind bereits u m 8 Uhr 
morgens von Usumbura abgeflogen. Vor ­
her hatten sie aber ü b e r 400 k m auf 
iinwegsamen S t r a ß e n zu b e w ä l t i g e n . 
Der Flug selbst ver l ie f ohne Zwischen­
fall. Wohl wurde allgemein die Ansicht 
vertreten, daß der Flug ü b e r die Sahara 
so ziemlich das langweil igste ist, das 
man sich denken kann. I n A then er-
Mgte eine Zwischenlandung zum A u f ­
tanken der Maschine. Die Soldaten 
konnten aussteigen und erhielten ein 
Mittagessen. Nach e i n e i n h a l b s t ü n d i g e r 
Pause wurde der Flug fortgesetzt, d i ­
rekt bis Brüssel , ohne weitere Z w i -
sdienlandung. Trotzdem die Sabenama-
?diinen allen nur denkbaren Komfor t 
bieten, ist ein solch langer Flug doch 
anstrengend, und so las auf den Ge­
sichtern der Soldaten neben der W i e ­
dersehensfreude auch v i e l M ü d i g k e i t . 

Die deutschsprachigen Soldaten bega­
ben sich dann i n einem War te raum und 
wurden dort vom Sprecher des deutsch­
sprachigen Rundfunks, H e r r n P. M o u t -
schen interviewt. A u d i durf ten sie ü b e r 
den Aether erste G r ü ß e nach Hause 

schicken. I m H o f des F l u g h a f e n g e b ä u ­
des hat ten Lastwagen des Weifare Auf ­
stellung genommen. Uniformier te Helfe­
r innen bewir te ten die immer hungr ig 
und durstigen Soldaten mi t Kaffee und 
belegten Brö tchen . 

Dre i Uhr wa r vorbei , als die Soldaten 
endlich mi t ihren A n g e h ö r i g e n sprechen 
durften. Hie r gab es f röhl iche Wieder­
sehensszenen, aber auch einige T r ä n e n 
der R ü h r u n g . Z w e i Stunden lang war 
Gelegenheit zum E r z ä h l e n geboten und 
d a ß diese Zeit reichlich ausgenutzt w u r ­
de, bedarf w o h l keiner Frage. 

M i t Lastwagen wurden die Heimkehrer 
i n eine Kaserne gefahren. Dor t m u ß t e n 
sie sich einer ä rz t l i chen Untersuchung 
unterziehen, Waffen und A u s r ü s t u n g 
abliefern und sonstige V e r w a l t u n g s m a ß ­
nahmen ü b e r sich ergehen lassen, ehe 
am Donnerstag vormi t tag die Fahrt nach 
Vie l sa lm angetreten wurde . 

Die Marschkompanie der Ardennen-
j ä g e r aus Vie l sa lm u m f a ß t e drei Grup­
pen deutschsprachiger Soldaten,- m i t ins­
gesamt 35 Mann . Die S t ä r k e der ganzen 
Marschkompanie bel ief sich auf 144. 
H i e r v o n w a r allerdings rund ein Dut­
zend vorher heimgekehrt : einige waren 
krank, andere w u r d e n demobil is ier t w e i l 
die Dienstzeit um war. 

Freudiger Empfang in Vielsalm 
Mit Lastwagen trafen die heimge­

kehrten Ardennen jäger am Donnerstag 
nachmittag gegen 3 Uhr am Vielsalmer 
Bahnhof ein. Sehr viele Menschen hat­
ten sich zu ihrer B e g r ü ß u n g eingefun­
den und die A n g e h ö r i g e n war te ten 
sehnlichst auf den Augenbl ick des W i e ­
dersehens. Auf der ganzen Länge des 
Heßles durch Vielsalms S t r a ß e n w i n k t e n 
dichte Menschenmengen den Soldaten 
zu. die in ihrer bekannt ausgezeichneten 
Ordnung und Disz ip l in zeigten, d a ß sie 
m Afrika nichts ver le rn t haben. A m 

hielt zunächs t der für den er­

krankten B ü r g e r m e i s t e r Dr. Bodson ein­
springende Schöffe Guil laume eine Be­
g r ü ß u n g s a n s p r a c h e . Der P r ä s i d e n t des 
Kriegervereins, Jakob, b e g r ü ß t e die Sol­
daten m i t einem Ehrenwimpel . Der Fest­
zug, dem sich die Volksmenge ange­
schlossen h ä t t e n , h ie l t erstmalig vor 
dem Ehrenmal der Kolonis ten. Hier h ie l t 
der P r ä s i d e n t des Kg l . Afr ikavere ins der 
Ardennen, Erlerj eine B e g r ü ß u n g s a n ­
sprache und legte einen Kranz nieder, 
w ä h r e n d die Klairons zur Stil le mahn­
ten. V o r dem Ehrenmal der Ardennen­
jäge r w ü r d i g t e der S e k r e t ä r des Freund-

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

A m Sonntag, 16. Oktober 
Dr. Schorkops, Klosterstra 
ß e , Te l . 405 

Es w i r d gebeten, sich nur 
an den diensttuenden A r z t 
zu wenden, wenn der Haus 
arzt nicht zu erreichen ist. 

Schaftsbundes des 3. A r d e n n e n j ä g e r b a -
tai l lons Schmit i n deutscher Sprache die 
Verdienste der Marschkompanie und 
dann sprach der V i z e p r ä s i d e n t des 
Freundschaftsbundes aller A r d e n n e n j ä ­
ger. Auch hier wurde ein Kranz nieder­
gelegt. 

Vor der M ä d d i e n . n i t t e l s c h u l e m u ß t e n 
die A r d e n n e n j ä g e r erneut Ha l t machen, 
denn hier wurden ihnen durch Schüle­
r innen Blumen ü b e r r e i c h t . Schl ießl ich 
bestiegen die Soldaten ihre Lastwagen 
und fuhren zur Kaserne Ratz. W ä h r e n d 
die A n g e h ö r i g e n i n der Kant ine war te­
ten, hat ten die Mi tg l i ede r der Marsch­
kompanie i m Unteroff izierskasino Platz 
genommen. Hie r wurde ein kurzer Eh­
renwein serviert . Leutnant Del tou t dank­
te i m Namen des Kommandanten der 
Marschkompanie, Borboux, und der Sol­
daten z u n ä c h s t dem Korpschef, Oberst­
leutnant Colpaert, für seine Sorge, die 
er den Fami l ien w ä h r e n d der Abwesen­
heit ihrer Soldaten hat angedeihen las­
sen. Den B ü r g e r m e i s t e r und die Gemein­
deverwal tung schloß er i n diesen Dank 
ein. „ W i r s ind der T r a d i t i o n der Solda­
ten des Jahres 1940 t r eu geblieben", 
sagte der Redner und fügte h inzu „ W i r 
haben mi t Stolz unseren Auf t rag erle­
digt ." 

Brausender Bei fa l l erhob sich, als 
Oberst leutnant Colpaert dann mi t te i l t e , 
d a ß die Soldaten der Marschkompanie 
bis zum 2. November Ur laub haben. 

Die meisten Ur lauber konnten noch, 
nach Erledigung der F o r m a l i t ä t e n am 
selben Abend nach Hause fahren, m i t 
dem Zug, m i t Omnibussen oder auch 
m i t einem der vie len anwesenden Pr i ­
vatwagen. 

Haushaltungskurse 
in St.Vith verschoben 

St .Vi th . W i e die Stadtverwal tung mi t ­
teilt , w i r d der Beginn der Haushaltungs­
kurse an der s t ä d t i s c h e n Schule auf 
den 3. November verschoben, und zwar 
wegen der v e r s p ä t e t e n Ernteeinbringung. 
Anmeldung n i m m t auch jetzt noch die 
Stadtverwal tung entgegen. 

Gefunden 
BUETGENBACH. Hier wurden ein Re­
genmantel, sowie ein Rad eines Last­
kraftwagens 'gefunden. Der Mante l kann 
auf der Gemeindeverwaltung Bulgenbach 
und das Rad auf der Gendarmerie i n E l ­
senborn abgeholt werden. 

Bürgermeister Jodocy wird 80 Jahre alt 
L O M M E R S W E I L E R . Die Ortschaft L o m -
mersweiler , und mi t ih r die ganze Ge­
meinde, schickt sich an, am Sonntag, 
He r rn B ü r g e r m e i s t e r Jakob Jodocy, der 
an diesem Tage 80 Jahre alt w i r d , be­
sonders zu ehren. 

Die Ortsvereine und die Gemeindever­
wa l tung haben gemeinschaftlich das Fest 
vorbereitet , das um 5 Uhr nachmittags 
m i t einem Empfang i m Gemeindehause 
i n Brei t fe ld beginnt, und zu dem zahl­
reiche P e r s ö n l i c h k e i t e n geladen sind. I n 
Lommerswei ler selbst beginnen die 
Festlichkeiten um 7 U h r abends mi t e i ­
nem g r o ß e n Fackelzug, unter Mit\» > k u n g 
des Mus ikv^re ins und der a n d e r n Ver­
eine. Zu Ehren des Jubilars f indet an­
sch l ießend i m Saale Raske-Re . t » n eine 
Festveranstaltung statt. Neben mus ika l i ­
schen und G e d i c h t v o r t r ä g e n erfolgt hier 
die offiziel le Gra tu la t ion und die Ueber-
reichung der Geschenke. 

Christi. Freundschaftsbund 
St.Vithus in St.Vith 

S T . V I T H . Das gemüt l i che Zusammensein 
aller Pensionierten und R e n t e n e m p f ä n ­
ger f indet für den M o n a t Oktober, w n 
Donnerstag, dem 20. Oktober , U K 14 
Uhr , i m Pfarrheim statt. Der Vcu i t and 
b i t t e t u m zahlreiches Erscheinen. 

Der Vors tand . 

Gemeinderatssitzung 
in Meyerode 

MEYERODE. H i e r f indet a m kommen­
den Dienstag, 18. Oktober, nachmittags 
u m 1,30 U h r eine öffent l iche Sitzung des 
Gemeinderates statt. 

Gasflasche explodiert 
St .Vi th . I n der M ü h l e n b a c h s t r a ß e ereig­
nete sich am Donnerstag morgen, gegen 
10.30 Uhr , i m Hause des H e r r n M a n ­
derscheid eine schwere Gasexplosion. 
Das Unglück ereignete sich be im A n ­
schlagen einer neuen Gasflasche. H ie rbe i 
m u ß aus der al ten Flasche Gas ausge­
s t r ö m t sein, das durch eine Flamme des 
Herdes zur Explos ion gebracht wurde . 
H e r r Manderscheid sowie das i m selben 
Hause wohnende F r l . Pip t rugen erheb­
liche Brandwunden am K o p f und an den 
A r m e n davon, die sp i t a l ä r z t l i che Be­
handlung no twend ig machten. Bei der 
Explos ion gerieten auch ' d i e Kleider 
des H e r r n Manderscheid i n Brand, konn­
ten aber g lück l i che rwe i se schnell ge lösch t 
werden. 

Der durch die Explos ion angerichtete 
Schaden is t g r o ß . Die ganze Küchene in ­
richtung wurde z e r t r ü m m e r t . Die Fen­
ster w u r d e n m i t den Rahmen herausge­
rissen und sogar i n der benachbarten 
Neugasse zerspl i t ter ten einige Fenster­
scheiben. Die sofort herbeigerufene 
Feuerwehr und Nachbarn gelang es den 
auf andere Z immer ü b e r g r e i f e n d e n 
Brand schnell zu löschen . 

Her r Jodocy wurde i m Jahre 15*4 
erstmals i n den Gemeinderat g e w ä h l t . 
Dann versah er das A m t eines Schöffen, 
bis er i m Jahre 1932 B ü r g e r m e i s t e r 
der weitausgedehnten Gemeinde Lom­
mersweiler wurde . D a ß er dieses A m t 
noch heute innehat, beweist, wie sehr 
er i n der Gemeinde beliebt ist ur.d d a ß 
die B e v ö l k e r u n g ihm sei?.? umsichtige 
und t a t k r ä f t i g e Arbe i t zu danken w e i ß . 
Her r Jodocy ist aber auch ain begei­
sterter Mus ikf reund . Als P r ä s i d e n t des 
Musikvere ins Lommer:-:v;e:'.; •, d e n e r be­
sonders i n den s d i w e f t n Aufbaujahren 
nach dem Kriege durch Rat und Tat vor-
sLand, ist Her r Jodocy in weitesten K r e i ­
sen bekannt gewords. i , nichlzuletzt durch 
seine h u m o r g e w ü r z t e Ansprachen. 

W ä h r e n d des Krieges wurde die Ge­
meinde Lommerswei le r durch die Stadt 
S t .Vi th verwal te t , s o d a ß Her r Jodocy 
w ä h r e n d dieser Zei t das A m t des Bür­
germeisters nicht a u s ü b t e . 

Die Feierl ichkeiten i n Lommerswei ler 
werden auch durch den deutschsprachi­
gen Rundfunk ü b e r t r a g e n . 

H e r r n B ü r g e r m e i s t e r Jodocy, der sehr 
v i e l V e r s t ä n d n i s für die lokale Presse 
aufbringt, gratul ieren w i r zur Vo l l en ­
dung seines 80. Lebensjahres recht hera-
l ich und w ü n s c h e n , d a ß er noch lange 
Jahre i n bester Gesundheit an der Spitze 
seiner Gemeinde für das W o h l dar Be­
v ö l k e r u n g sorgen k a n n l 

Französische Sprachkurse in 
der Gemeindeschule St.Vith 
Dieser Kursus für A n f ä n g e r und For t ­
geschrittene is t zedesn zugängl ich , der 
mindestens 14 Jahre a l t is t . Beginn 20. 
Oktober . 

Anme ldung bis zum 18. Oktober be i 
H e r r n Lehrer Fickers, A m e l e r S t r a ß e 
57, S t .V i th . 

Prophylaktische Fürsorge 
S T . V I T H . Die n ä c h s t e kostenlose Bera­
tung f indet statt am M i t t w o c h , dem 
19. Oktober v o n 9.30 bis 12.00 Uhr, 
Neustadt, T a l s t r a ß e . 

Dr . Grand, Spezialist 

M I T T E I L U N G E N D E R V E R E I N E 

Schiedsrichterkursus 
in Malmedy 

I n Ma lmedy findet ein Schiedsrichter­
kursus statt, welcher ü b e r n ä c h s t e n 
Sonntag, 10. Uhr i m Loka l „ O e u v r e 
paroissiale", G e r b e r s t r a ß e , abgehalten 
w i r d . 

Der Kursus findet alle 14 Tage statt 
und i n 5 Sitzungen. 

Interessenten k ö n n e n sich melden bei 
H e r r n L . Lehnen, S e k r e t ä r des R. F. *C., 
S t .Vi th , welcher die A n t r ä g e an den 
Verband wei te r le i ten w i r d . 

D E R B R A N D S T I F T E R 

Bauern-Roman von Wilhelmine Fleck 

1 Fortsetzung. 

Nach dem Besuch i n der Kondi to re i 
hatte sie Friedrich von Haren noch ein 
P«aimal „zufällig" i n der Pfarre getrof­
fen, aber Max, der gefäl l ige Veranstalter 
«wser Zufallsbegegnungen, wa r ' wieder 
»Göttingen, und nun h ä t t e n die" fünf 
Kilometer zwischen Henningshof und 
Sdionweide geradesogut fünfzig Mei len 
*"» können. Die kleine Ti lde tat, was 

loch niemals getan, sie begann mi t 
„ 3 e n Augen zu t r ä u m e n . Sie sah den 
*™ien nach, die mi t schwerem Flüge l -
s *kg sich durch den W i n d m ü h t e n , 
^dach te , ob sie vielleicht i n den 
äoionweider Tannen nisteten und ü b e r 
'«edridi von Harens Dach flogen. Dann 
™ten sie, was er tat und t r ieb, h ö r t e n 
* f auf seinen Hof m i t frischer, energi^ 

Stimme den Knechten befehlen, 
r*en ihn, die Büchse u m g e h ä n g t , zur 
?*? 8 e hen. „Grüßt ihn , g r ü ß t i h n , " 
***e die kleine Ti lde und nickt den 
^schwarzen Gesellen zu. Das Leben 

»od l u r ' e t Z t e i n e k l e i n e V o r I e s u n ! s 
a 'ehrte sie den Sinn der Wor t e 

"«Ansucht" und „ V e r m i s s e n " . U n d es 
a ' eine unruhige Pein dabei, die T i lde 

i 
n t Md sich geneckt und sein Wegge-

•
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Ebersbach am Neckar (Baden) 

nicht verstand. Auch M a x w a r jung 
1 ? f o r s * . auch mi t i hm hatte sie ge-

bed auert und es dann doch sehr 

teil V°h d 6 n e i n e n F e r i e n 2 U d e n a n d e " 
ihr v . i h n ausgehalten. Jetzt f ie l 
s l e „ D 8 m a J l e stündlich etwas ein, was 

Kiedrich hä t t e fragen m ö g e n . Abe r 
K a m ja nicht. Er konnte auch gar 

nicht kommen. Ach, vielleicht sah sie 
i h n niemals wieder. U n d das „ N i e m a l s " , 
mi t dem die Jugend, die noch so wenig 
A u f und A b der Lebenswege kennt, 
immer freigebig ist, w a r f seinen Schat­
ten ü b e r die kleine Ti lde und machte 
sie s t i l l und ernst. 

„Mäde l , bist du krank, d a ß du gar 
nicht mehr singst?" fragte Lorenzen. 

T i lde wa r das noch gar nicht zum 
B e w u ß t s e i n gekommen, und sie begann 
gehorsam zu ».summen: 

„Muß i denn, m u ß i denn 
zum S t ä d l e hinaus", 

aber das Liedchen verstummte bald 
wieder w i e das Zwitschern eines k r ä n k ­
lichen Vogels. 

Unterdessen gingen Friedrich von Ha­
rens Gedanken nach Hennningshof, wie 
diejenigen der k le inen Ti lde nach Schön 
weide. Noch nie i n seinem Leben war er 
so ver l iebt gewesen, hatte i h n ähn l i ­
che Sehnsucht geplagt, aber als Mann, 
der er wa r sann er auf Abh i l f e . 

Haren dachte des wei teren nach, konn­
te man sich i n der Pfarre nicht mehr 
treffen, gut so musste es eben woanders 
sein. Den G r o ß v a t e r Fromann plagte 
Rheumatismus, er ging also als aufmerk­
samer Enkel h i n ü b e r und erbot sich, ei­
nen Rehbock i n die Küche zu l iefern. 
Zwischen dem buschigen Grenzgraben 
zwischen N e u m ü h l e n und Henningshof 
sollte einer gesehen worden sein.Zeitig 

am anderen Morgen erschien er wieder 
i n strahlender Laune, die nicht a l le in 
dem erlegtem Bock galt. Er hatte T i lde 
getroffen die m i t einem K ö r b c h e n Eier 
i n die Pfarre w o l l t e und das Glück des 
Wiedersehens hatte ihnen beiden so aus 
den Augen geleuchtet dass da kaum 
noch etwas zu verschweigen war . Hand 
i n Hand standen sie voreinander und 
hatten des Herbststurmes so wenig acht 
w i e des f r ü h e n Flockengeriesels, d a ß 
fein und pr ickelnd herabstibte. 

„ W o kommen sie nur p lö tz l ich her?" 
fragte T i lde strahlend. 

Er lachte Sie werden mich jetzt häuf i ­
ger zu sehen bekommen. Ich b e s c h i e ß e 
meines G r o ß v a t e r s Jagd und - nun , da 
macht m a n ebenen m a l einen kk le inen 
Umweg. Was is t n a t ü r l i c h e r ? " 

Ein paar Tage s p ä t e r wagte er sich 
an den Weidenzaun des Lorenzischen 
Gartens vor. Da sah er T i lde auf dem 
win te r l i ch ka l ten „ A u s g u c k " stehen, der 
ihres Vaters f rüh v e r k ü m m e r t e s Glück 
gesehen hatte. Sie t rug eine rote Strick­
jacke ü b e r i h r em dunkelblauem K l e i d 
und ihre Wangen b l ü h t e n i m frischen 
W i n d w i e Rosen . Der Anb l i ck machte 
i h m das Hrez w a r m . „Das nenne ich 
Glück, was machen sie denn hier?" 

Sie v e r l i e ß ih ren e r h ö h t e n Platz u n 6 
k a m dicht an i h m heran an den Zaun 
„Nichts.ich l i e f nur m a l durch den Garten 
Ich mag sogerne v o n h ie r aus ins Wei te 
sehen." Seine Augen umfingen sie zart 
l i c h w ä h r e n d sie i h m die Hand bot. „Jetzt 
w i r d es ba ld Weihnachten", sagte sie. 

„ F r e u e n sie sich?" 

Sie nickte. „Das tut man doch, w e n n 
es auch be i uns nur s t i l l hergeht." 

„ U n d was w ü n s c h e n Sie sich?" fragte 
er m i t einem Blick, der sie etwas be­
fangen machte. 

„Ich w e i ß nicht recht." 

„ W s a ich m i r w ü n s c h e , w e i ß ich ganz 

genau", sagte er, ihre Hand fester um­
sch l i eßend . 

„ Ja?" 

Es h ä n g t m i t Ihnen zusammen. Kön­
nen Sie sich nicht denken, was das ist?" 

Sie sah zu Boden. „ I th w ü n s c h e " , fuhr 
er ha lb laut for t , „ d a ß Sie mich so l ieb 
h ä t t e n , w i e ich Sie." 

„Ich glaube, das t u ich" , sagte sie ein­
fach. 

Da zog er sie noch n ä h e r au sich her­
an und k ü ß t e sie ü b e r den Zaun; i h r 
aber wa r es, als geschehe das A l l a r -
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h s t e von der W e l t . . W i r 
g e h ö r e n zusammen", sagte er, „da hat 
n iemand dran zu tippen." 

„ U n d — Vater? fragte sie zwei fe lnd . 

„Ach, das f indet sich. Weshalb sollte 
der alte Her r dauernd die Rolle de« 
U n v e r s ö h n l i c h e n spielen wol len? Es ge­
schieht doch häuf ig , d a ß die junge Ge­
nera t ion wiedergutmacht, was die alte 
verbruddel t hat. Sprich nu r noch nicht 
gleich m i t i h m d a r ü b e r . L a ß mich erst 
nachdenken, w i e w i r i h m die Sache am 
besten beibr ingen." 

„Ich kann aber nicht neben i h m her­
gehen m i t solchem Geheimnis au f der 
Seele. Das w ä r e unaufrichtig. U n d ich 
b r ä c h t e es auch gar nicht fer t ig , nicht 
von Ihnen zu sprechen", sagte sie m i t 
halb ängs t l i chen , halb g lückl ichen A u ­
gen. 

„ I h n e n ? War te , jetzt k ü s s e ich dich so 
lange, bis d u das richtige W o r t gelernt 
hast", lachte er. A b e r da erscholl Jü r ­
gens Stimme. „Ti lde — Ti lde - w o bis t 
du?" 

„Er ru f t mich, ich m u ß weg, Lebewoh l " 
r i e f sie, r i ß sich los und l i e f davon. 
Atemlos k a m sie neben J ü r g e n an, der 
nahe dem Haus nach ihr a u s s p ä h t e . 
„ W o bleibat du denn? E s i s t Ka i feeze i t 
Sie White sofort, daß jetzt kein g ü n s t i ­

ger Augenbl ick sei, aber Schweigen, das 
wa r dennoch unmögl ich . I n seiner gan­
zen A r t lag etwas, das sich e r k ä l t e n d 
auf ih ren Ueberschwang legte. Sie konn­
te i h m jetzt nicht mehr um den Hals 
fal len, w i e es ih r eben noch so n a t ü r ­
l ich erschienen war , fühl te wieder den 
Abs tand einer anerzogenen Scheu. „Ich 
suchte dich ü b e r a l l " , sagte er etwas 
k n u r r i g . „ H ö r t e ich dich nicht hinten mit 
jemand sprechen? Du bist ganz aus der 
Tut . Was i s t denn los?" Wer war dae?" 

„Da war — ich — es ist", stotterte T i l ­
de. „Ach, Vater , es is t ganz was Wich­
tiges. Aber hier k ann ich es dir nicht 
sagen." 

„Närrische Dirn", brummte er, l i eß 
sich aber doch von ihr wegziehen. Im 
Zimmer daran begann sie ihre Beichte, 
errötend und mit niedergeschlagenen 
Augen. Erst so stockend und abgerissen, 
daß Jürgen sie kaum verstand, dann 
von ihrem Glücksempfinden weggerissen, 
mutiger und z u s a m m e n h ä n g e n d e r sprach 
sie von den Begegnungen im Pfarrhaus 
und von der Stunde heute, die ihrem 
Leben die Wendung gegeben hatte. 

Mit unhe i lverkündendem Funkein in 
den Augen hatte Jürgen sie ausreden las­
sen. Nun kam es hart und kalt wie Ham­
merschläge. 

„ W e n n ich g e w u ß t hätte , daß du dich 
wie eine H o f d i r n mit dem ersten besten 
i n Liebeleien e inläßt, hät te ich besser 
auf dich geachtet. Und der M o s j ö h Max 
so l l sich h ü t e n ; den kaufe ich mir, sollst 
es sehen, denn der hat doch sicher den 
Kupple r be i euch gespielt Jetzt ist mir 
auch der Grund v o n dem ewigen Gelauf 
z u P..3tors klar. B i n b l o ß le ider bisher 
zu d u m m gewesen. Da dachtet ihr, ihr 
k ö n n t e t den Alten wohl übers Ohr hau­
en." 

Tilde sah ganz entgeistert aus. Dia« 
übertraf ihre ärgsten Befürchtungen. 
Wenn der Vater tobte und schalt, war 
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Fortsetzung 

A b s c h l i e ß e n d gingen w i r h inauf nadi 
Awi* i , das zwischen seinen untersten 
und obersten H ä u s e r n einen H ö h e n u n ­
terschied von 150 Mete rn aufweist. Kein 
Wunder , d a ß die S t r a ß e n steil s ind und 
die Gassen an Steintreppen enden, die 
eng, v i e l w i n k l i g , und von malerischen 
Bogen ü b e r b r ü c k t , den Besucher ü b e r 
zahllose Stufen zur H ö h e h inauf füh ren . 
D o r t aber tu t sich i h m ein unsagbar 
schöne r Ausbl ick auf. Das Auge streift 
ü b e r die mi lde , friedliche, in sich ruhen­
de Landschaft Umbriens, ü b e r das w e i ­
te T a l h i n ü b e r zu H ö h e n , die sich in 
der Ferne ver l ieren. D a r ü b e r l iegt der 
leuchtende, aber sanfte und beruhigen­
de Schein der Sonne, die abends von 
keinem Dunst g e t r ü b t , in unverschlei-
ertem Glanz, ihre letzten Strahlen zur 
Stadt am Hange schickend, langsam, 
g r o ß und golden am Hor i zon t vers inkt . 
Hier dichtete der h l . Franziskus seinen 
jubelnden Sonnenhymnus, „ G e p r i e s e n 
sei Gott durch meinen Bruder die Son­
ne". Leider w a r uns der Anbl ick dieses 
so gefeierten Sonnenuntergangs nicht 
v e r g ö n n t . Der H i m m e l ü b e r z o g sich 
schnell, und bei anbrechender Dunke l ­
hei t rieselte ein kurzer Regenschauer 
herunter. 

Der h l . Franziskus ruh t i n der unter­
sten v o n zwei ü b e r e i n a n d e r g e t ü r m t e n 
Kirchen, die an einem Steilhang auf 
mäch t igen Unterbauten stehen. Beide 
G o t t e s h ä u s e r s ind m i t Fresken des Giot-
lo ausgemalt. I n derselben Stadt ist die 
h l . Klara , die B e g r ü n d e r i n der Klarissen, 
beigesetzt. V o n dem Ideal des h l . Fran­
ziskus gepackt, ve r l i eß sie Reichtum und 
adlige E l te rn und lebte, von l angwie r i ­
gen Krankhei ten geplagt, i n A r m u t und 
Bußfe r t igke i t . I h r Leichnam ist i n einem 
g l ä s e r n e n Schrein unter dem Haupta l tar 
der zu i h re r Ehre errichteten Kirche auf­
gebahrt. Die lange, scharfe, energische 
Nase zeugt v o n edler Geburt und festem 
W i l l e n . 

Auf seiner Reise durch I t a l i en hat 
Goethe das christliche Ass i s i völ l ig ig­
norier t . Sein Besuch galt aussch l ieß l ich 
dem Minerva tempel , der heutigen K i r ­
che Santa Mar i a della Mine rva . „Endl ich 
gelangten w i r i n die eigentliche alte 
Stadt: und sieh, das löb l i chs te W e r k 
stand vo r meinen Augen, das erste v o l l ­
s t ä n d i g e Denkmal der alten Zei t , das 
ich erblickte. E in bescheidener Tempel , 
w i e er sich für eine so kleine Stadt 
schickte, und doch so vo l lkommen, so 
schön gedacht, d a ß er ü b e r a l l g l ä n z e n 
w ü r d e . " Die Vorha l l e w i r d von sechs 
korinthischen S ä u l e n gebildet, die, durch 
einen waagerechten Steinbalken verbun­
den, e in flachdreieckiges Giebelfeld m i t 
knapp vorspringender Umrandung t ra­
gen. Die Sockel der S ä u l e n stehen nicht 
auf der Fläche , von welcher man i n den 

Tempel h ine in t r i t t , sondern sind i n die 
Stufen der Treppe eingelassen u. schnei­
den i n H ö h e dieser Fläche ab. Da der 
Tempel auf einem abfallenden G e l ä n d e 
steht, s ind durch diese Verbindung von 
Sockeln und Stufen wei t vorspringende 
Treppen und eine ab t räg l i ch wirkende 
U e b e r h ö h u n g vermieden worden . Die 
Folge ist, „ d a ß ein ruhiger, lieblicher, 
das Auge und den Verstand befriedigen­
der Anbl ick erfreut." U n d Goethe fügt 
hinzuv „ W a s sich durch die Beschauung 
dieses Werkes in m i r entwickelt , ist nicht 
auszusprechen, und w i r d ewige Früch te 
bringen." 

6. Venedig 
A m s p ä t e n A b e n d reisten w i r ab. I n 

einer Nachtfahrt führ te und der Zug am 
Trasimenischen See und an Florenz vor­
bei nach Venedig, wo w i r vor der end­
gü l t i gen Heimfahr t noch einen Tag zu­
bringen soll ten. 

Al s es he l l wurde , befanden w i r uns 
schon i n der Poebene. Dann v e r l i e ß e n 
w i r das Festland und fuhren ü b e r einen 
breiten, w a s s e r u m s p ü l t e n Damm durch 
das Meer nach der Inselstadt, jener 
„ B i b e r r e p u b l i k " , wie Goethe sie nennt. 

Venedig ist auf 123 kle inen Inseln er­
baut, die durch etwa 400 ü b e r h ö h t e 
Brücken miteinander verbunden sind. So 
geht es denn dauernd Treppchen auf 
Treppchen ab von einem Vie r t e l zum 
anderen, h inein i n die ä u ß e r s t schma­
len, von hohen, v ie l s töck igen H ä u s e r ­
fronten, g e s ä u m t e n Gassen, die stellen­
weise so eng sind, d a ß man die A r ­
me dar in nicht ausbreiten kann. Jeder 
Fahrverkehr is t i n der Lagunenstadt 
unmögl ich . D a f ü r herrscht i n den Stra­
ß e n und G ä s c h e n ein unbeschreibliches 
G e d r ä n g e und Geschiebe. K a n ä l e und 
K a n ä l c h e n s ind dagegen von vielen 
Schiffchen und Gondeln belebt. Statt der 
S t r a ß e n b a h n verkehren schnell und 
p ü n k t l i c h Motorboote , vaporettos ge­
nannt, welche die Schüler denn auch 
am Bahnhof abholten und zu einem der 
vornehmsten Hotels der Stadt, dem 
Hote l Splendid brachten. 

So fuhren u w i r nun ü b e r die Haupt­
verkehrsader Venedigs, dem Canal 
Grande. I n einem g r o ß e n S-Bogen w i n ­
det er sich durch Wohnv ie r t e l , einge­
faßt von P a t r i z i e r h ä u s e r n und P a l ä s t e n , 
die ein kunstliebendes Handelsgeschlecht 
aus une r schöpf l i chen Geldquellen m i t 
vornehmem Geschmack einst errichtete. 
Aber man fühlt, d a ß die schwächl iche 
Gegenwart die kraf tvol le Vergangenheit 
nicht zu tragen vermag. Der Lebensstil 
und das Lebensge füh l , aus dem sie er­
wuchsen, sind dahin, u m die p r u n k v o l ­
len Fassaden verdecken nu r m ü h s a m ein 
bescheideneres Dasein. Unter der bre i ­
ten, stark ü b e r h ö h t e n P rach tb rücke der 
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Hafenstadt, der Rial to, hindurch, die 
auf ihrem M a r m o r r ü c k e n zwei Reihen 
G e s c h ä f t s l ä d e n t r äg t , zieht der Kanal 
weiter und m ü n d e t kurz vor dem Do­
genpalast in den s e e a r m - ä h n l i c h e n Mar­
kuskanal . 

Doge h e i ß t wie Duce F ü h r e r . Diese 
auf Lebenszeiten g e w ä h l t e n Monarchen 
errichteten hier einen Palast, der, wenn 
auch gotisch, an diesem einzigartigen 
Schnit tpunkt ös t l i cher und westlicher 
sowie n ö r d l i c h e r und süd l i che r E in f lüs ­
se, i n seiner L i n i e n f ü h r u n g , F lächen­
vertei lung und Ornament ik soviel Eigen­
wi l l iges und zugleich auch Fremdes auf­
weist , d a ß man unwi l lkü r l i ch an einen 
maurischen Palast venezianischer P r ä ­
gung denken m u ß . 

Das Palais der Dogen liegt an einem 
kleineren, l äng l i chen Platz, Piazetta ge­
nannt, der mi t der St i rn das Ufer be­
r ü h r t und an der Rückse i t e i n den gro­
ß e n Markuspla tz m ü n d e t und m i t die­
sem einen rechten W i n k e l bi ldet , dessen 
Schenkel die beiden P l ä t ze s ind. A m 
ä u ß e r e n Scheitel dieses Winke l s steht 
der Markusdom, am inneren der Mar­
kus tu rm. 

M i t fünf sich v e r j ü n g e n d e n Portalen 
w o v o n das mit t lere die anderen ü b e r ­
ragt, das Ganze f lankier t von je einem 
niedrigen Bogen, schiebt sich der Mar ­
kusdom vor. Diese Tore w i r k e n durch 
ihre we i t ins Innere vordringende Ver­
engung w i e Saug löche r , die den Men­
schen förmlich in die Kirche ziehen. I m 
O b e r g e s c h o ß getrennt, noch einmal wie ­
derholt , aber so, d a ß sie etwas zurück­
liegt. I n diesem freien Raum ü b e r dem 
Hauptpor ta l , umrahmt von dem g r o ß e n 
Mi t l e lbogen des zwei ten StockwerkeB 
stehen vier, von Hauch der Z e i l ganz 
g r ü n gewordenen ant iken Pferde, die 
einzigen ihrer A r t , die erhalten s ind. 
Es ist, als habe der Baumeister die 
Fassade des Doms aus Bogen aufge­
t ü r m t , denn es fehlt jegliche Maue r f l äche 
zwischen und ü b e r ihnen. 

Dies ist die Vorha l le des ü b e r dem 
Grabe des Evangelisten Markus errich­
teten Gotteshauses. Die Kirche ist in 
Form eines gleicharmigen, griechischen 
Kreuzes angelegt, wobei , jeder A r m von 
einer Kuppel und die Vie rung v o n 
einer noch m ä c h t i g e r e n und g r ö ß e r e n 
ü b e r r a g t w i r d . W i e sich i m Dogenpalast 
gotisch-maurische Elemente zu einer 
neuen Einhei t v e r m ä h l t haben, so hier 
romanisch- byzantinische. U n d wahr l ich , 
die innere und ä u ß e r e Anlage des Doms 
weis t ü b e r w i e g e n d den hieratisch-stati­
sch Charakter byzantinischer Kirchen 
auf, wobe i die vielen Mosaiken das 
erstarrte, in sich ruhende, aber hoheits­
volle und v e r k l ä r t e Wesen dieses Bau­
stils eindringlich veranschaulichen. Ve­
nedig ist eben durch Reichweite seiner 
Handelswege ein A b r i ß der A l t e n W e l t 
und hat e u r o p ä i s c h e , asiatische und af r i ­

kanische Elemente zu einer einmaligen 
u r s p r ü n g l i c h e n Synthese vereinigt . 

Unbeschreiblich schön ist ein Blick 
vom hohen M a r k u s t u r m . A m Hor i zon t 
v e r d ä m m e r t das unendliche Meer. I m 
Vordergrund liegen, um die Stadt her­
um, einige m i t Kirchen und H ä u s e r n be­
deckte Lagunen, die i m Wasser zu t r e i ­
ben scheinen w i e die Begleitboote eines 
mäch t igen Kriegsschiffes. Nach Westen 
te i l t der lange Fahrdamm die blauen 
W e l l e n und l enk t das Auge zum nahen 
Festland. Unter uns aber brei te t sich die 
Stadt aus m i t ih ren vielverschlungenen 
Netz von Wasserwegen und Gassen. Die 
fünf Kuppe ln des Domes w ö l b e n sich, 
in allen Einzelheiten erkennbar, dem 
staunenden Blicke entgegen. Zu F ü ß e n 
des Turmes aber krabbel t die Men­
schenmenge ü b e r den Markuspla tz . V o n 
der M i t t e her t ö n t die M u s i k einer Ka­
pelle herauf, die den sonnigen Sonntag­
nachmittag m i t einem Konzer t v e r s c h ö n t . 
M ü ß i g stehen die Z u h ö r e r u m den of­
fenen Kiosk herum oder sitzen l ä s s ig 
und bequem, Kaffee oder W e i n t r i n ­
kend, an den zahlreichen Tischen i n der 
Sonne, ganz dem gepflegten G e n u ß ei­
ne r , hei teren Daseinsfreude hingegeben. 
D a r ü b e r f lügeln, i n munteren S c h w ä r ­
men durch Licht und Schatten strei­
chend, die b e r ü h m t e n Tauben des Mar ­
kusplatzes. 

Ein Besuch in Venedig ohne Gondel­
fahrt w ä r e w i e eine Fahrt nach Rom 
ohne Besichtigung v o n St. Peter. I n einer 
Flo t i l le von sechs Booten g l i t t en w i r 
ü b e r das abwechselnd dunkle und i m 
Widerschein der Lichter schimmernde 
Wasser. Wie l a n g h ä l s i g e S c h w ä n e m i t 
Kopf und Schnabel schwammen die lan­
gen, geschweiften Gondeln dahin, v o n 
den stehend rudernden F ü h r e r n vor­
w ä r t s g e t r i e b e n . Aber k ü h l lastete die 
Nacht a u f H ä u s e r n und K a n ä l e n . Es fehl ­
ten, w e i l unser L i revor ra t zu Ende 
ging, die buntbeleuchtenden Lampions, 
es fehlten auch die S ä n g e r , die sich i n 
Sang und Gegensang die Weisen w i e ei­
nen Ball zuzuwerfen pflegen. U n d drück­
te auch die E r m ü d u n g der langen, an-
8tre:T.3n:".en Rc^ce, so d a ß eine wi rk l i ch 
poc rclie, g e l ö s t e Sammung nicht so 
r id ' . i ig au.'kam. 

Ins Ko'.el z u r ü c k g s k e h r t , versanken 
w i r alle recht bald in einen wohl igen , 
tiefen, erquickenden Schlaf. 

7. Die Keimkehr 
A m Mon;ag, dem 6. November, s a ß e n 

w i r sc/.on frah i m Zuge, diesmal h ieß 
es, w i r k l i c h Abschied nehmen v o m son­
n e n v e r k l ä r t e n I ta l ien . Die ersten Vor ­
boten der nahenden Heimat erblickten 
w i r in Y e r o n a - A m Zeitungsstand des 
Bahnhofs lagen mehr deutschsprachige 
als italienische B lä t t e r aus. Bald passier­
ten w i r die Saiurner Klause und fuhren 

nun, das Gebiet welscher Zunge hiaUi 
uns lassend, bei heiterstem H-'.D»ti 
we i t e r an der Etsch entlang durdi cai 
deutschsprechende Süd t i r c l . In j e t 

B a h n h ö f e n lasen w i r neben den italie­
nischen Namen auch die deutschen Ka­
men der Ortschaften. Die vielen Obst, 
und W e i n g ä r t e n weisen nach Süden.abei 
die S t ä d t e und Dör fe r haben bereite ein 
ausgesprochen deutsches Gepräge. Nkfc 
l ä n g e r mehr ragten die Kirchtürme, 
flachem Satteldach neben den Gottei-
h ä u s e r n stehend, gelassen in sich ru­
hend empor, sondern strebten schlank u, 
u n g e s t ü m m i t hohen, spitzen Helmen, 
der Kirche eingegliedert, zum blauen 
H i m m e l entgegen. 

W i r rasten weiter , immer höher, dem 
Brenner zu. D o r t lag Schnee. Der Zug 
fuhr n u n durch Oesterreich. Weg waren 
Sonne, Licht und blauer Himmel. Kalt 
und n a ß lagerte die bleierne Wölkenden 
ke ü b e r Berg und Ta l . I n Innsbruck hiel­
ten w i r kurz und liefen durch He 
feuchten S t r a ß e n einer grau und ärm­
lich aussehenden Stadt, Wieder fuhren 
w i r . Es wurde dunkel . Und wieder kam 
eine Grenze, die letzte. W i r waren » 
Deutschland. Durch eine lichtlose Nacht 
rat ter te der Zug dahin. I n der Morgen­
d ä m m e r u n g erblickten w i r den Rhein. 
Regenwolken t r ieben t r ü b und lastend 
d a r ü b e r h inweg . Bingen, Koblenz, Bonn. 
K ö l n ! H i e r stiegen die Pilger aus Krefeld 
und M ü n c h e n - G l a d b a c h aus. Langsam 
hel l te sich das Wet te r auf, gleichsam als 
sende uns der ferne S ü d e n einen GruB 
zum Trost . Die letzten Filme wurden 
verknips t . Dann liefen w i r auch schon 
i n Aachen Hauptbahnhof ein. Von Bi­
te rn und Geschwistern begleitet, gingen 
w i r m ü d e u n d ü b e r n ä c h t i g t nach Hause, 
Unsere Augen aber leuchteten von den; 
g r o ß e n Erlebnis unserer Fahrt nach Kon. 

E M D E 

Für Sie, die es nötig 
haben ist 

E x t r a i t d e S P A 

Ihr Stärkungsmittel 

Mme. A l b e r t Buiet, rue de Dison 1, 
Petit-Rechain (Verviers) sucht 

gutes Mädchen 
i m Hause wohnend oder nicht. 

• Hoste l ler ie des Trfis Marets,, Moot-
Malmedy sucht 

2 Mädchen 
unter 30 Jahren, Kost, Logis und Wi­
sche frei . Keine W ä s c h e . Tel. Malmedy, 
Nr. 24. 

es schlimm, wenn er h ö h n i s c h wurde , 
war es hoffnungslos. 

„Abe r , V ä t e r c h e n " , bettelte s i e . „ U e b e r s 
Ohr hauen! W i e kannst du das nur den­
ken. Ich w e i ß ja selbst nicht, wie alles 
gekommen ist . Es wa r eben m i t e inmal 
so. U n d Friedr ich ist solch guter Mensch. 
Er hat d i r doch auch nichts getan. D u 
kennst i h n ja gar nicht." 

« A b e r du kennst i hn , F r ä u l e i n Weis ­
heit, he? Nee, mein D i r n , ich kenne i h n 
gut genug, w e i l ich seine Mut t e r gekannt 
hebe. A r t l ä ß t nicht v o n A r t , und ich 
wiH i h n nicht i n meinem Haus haben. 
Hin am al lerwenigsten." 

„ A b e r w a r u m nur, w a r u m nur?" frag­
ten, Ti ldes Augen noch angstvoller als 
ihre L ippen . Verbarg sie auch hier noch 
wieder ein schlimmes Geheimnis? 

J ü r g e n s Brauen zogen sich b ö s e zu­
sammen. Habe ich d i r nicht v o n dem 
M ä d c h e n e r zäh l t , die m i r den L a u f p a ß 
gab, w e i l ich der „ B r a n d s t i f t e r " w ä r e ? 
Na, gut; das war seine Mut te r . U n d 
nun ü b e r l e g e d i r es, ob du v o n m i r zu 
i h m gehen w i l l s t . W e n n ja, so habe ich 
eben keine Tochter mehr; das merke 
dir ." 

A m n ä c h s t e n Morgen t rug der Land­
b r i e f t r äge r i n seiner Ledertasche einen 
Brief m i t g r o ß e r , steifer S c h u l m ä d c h e n -
schrift, gerichtet an H e r r n Friedrich v o n 
Haren auf S c h ö n w e i d e . M a n sah es dem 
hawnlos h immelb lau g e t ö n t e n Ding ke i ­
neswegs an, w i e v i e l T r ä n e n es gekostet 
hatte. Innen aber w a r eitel V e r w i r r u n g ; 
die Sätze purzel ten n u r so durcheinander 
Bohrende, kleine S ä t z e , i n denen die 
Sehnsucht siner ersten Liebe i n hoff­
nungslosem K a m p f lag m i t einer aus den 
Banden des Blutes erwachsenen Z ä r t -

»Als Sokrates den Giftbecher t r i nken 
mußte , ist i h m sicher so zumute gewe­
sen w i r m i r heute. A b e r es h i l t alles 
nichts, Vaters Rechte s ind ä l t e r und he i ­

l iger als unsere. U n d er ist alt und hat 
keine Freude mehr. Ich kann und kann 
i h n nicht k r ä n k e n . Abe r ich wol l te , ich 
w ä r e al t und grau und das Leben und 
der Schmerz und die Sehnsucht w ä r e n 
vorbe i . " 

Tro tz Tildes flehentlichen Bi t ten hatte 
J ü r g e n es erzwungen, den Br ief zu lesen, 
ehe er abgeschickt wurde . Er grunzelte 
spö t t i sch , als er an die Stelle von dem 
Giftbecher kam, machte aber wei te r ke i ­
ne Bemerkung. A u f so was kam es 
schließl ich nicht an. Der Brief war der 
Br ief einer f ü g s a m e n Tochter; das ge­
n ü g t e i h m . Er steckte den b l a ß b l a u e n 
Bogen dann e i g e n h ä n d i g i n den U m ­
schlag, verklebte und frankierte ihn,denn 
sicher w a r sicher. 

I m Flur, w o er dem Postboten die Sa­
chen abgenommen hatte, las Friedrich 
von Haren, ohne sich Zeit zu lassen, ins 
Z immer zu gehen, was T i lde geschrieben 
hatte. M i t u n t e r d r ü c k t e m Fluch schlug er 
auf den Tisch neben dem er stand. 

W o l l t e der H e n n i n g s h ö f e r Theater 
spielen? Das war ja wie aus einem K i ­
nodrama oder Roman. 

Dann ruhiger geworden, las er den 
Br ief noch einmal. Der Giftbecher ent­
lockte i hm ein Lächeln, aber er k ü ß t e die 
Spur der T r ä n e , die i n das „Gift" ge­
fal len war. Arme , s ü ß e , kleine T i lde ! Er 
v e r ü b e l t e es ihr beinahe, d a ß sie so 
schnell die Fl inte ins K o r n warf . 

Friedrich von Haren hatte es sich ge­
schworen, d a ß die kleine Ti lde seine 
Frau werden sollte, und sie w ü r d e es 
werden, wenn nicht morgen, so doch 
ü b e r s Jahr. Die Weltgeschichte marschiert 
schnell heutigen Tages. Was konnte sich 
i n einem Jahr nicht alles ereignen! Aber 
von „ e w i g e r Trennung" und „ N i m m e r ­
wiedersehen" und derart igem Unsinn, 
konnte schlechterdings keine Rede sein. 
Er sprang auf und tat ein paar energi­
sche G ä n g e durch das Zimmer . Die Ha­

rens waren eine alte Soldatenfamilie, u . 
alles, was nach Kampf schmeckte, hatte 
ihnen immer das Blu t w a r m gemacht. 
D a ß er um die Braut w ü r d e k ä m p f e n 
m ü s s e n , machte sie i h m nur noch werter . 
Eigentlich war es so bedeutend interes­
santer, als wenn er heute als hochwi l l ­
kommener Schwiegersohn nachHennings-
hof gefahren w ä r e , um sich sein Glück 
zu holen. 

Weihnachten kam. Tagelang hatte T i l ­
de mi t der blonden Luise am Backofen 
hantier t , bis i n der Speisekammer ein 
W a l l von Kuchen sich t ü r m t e , aber sie 
tat es m i t dem w e h m ü t i g e n Gesicht einer 
k le inen Mater dolorosa, w u ß t e nicht ein­
mal , w i e schweigsam sie durch den Tag 
ging, w ä h r e n d sie sonst m i t ihrer hel len 
Stimme aus nicht e r k l ä r b a r e r Herzens--
freude eine Weihnachtsmelodie nach der 
anderen g e t r ä l l e r t hatte. 

Eine Rehkeule und eine Bratgans er­
fül l ten das Haus m i t l ieblichen Düf t en , 
auch eine Tanne stand i m Zimmer . 

J ü r g e n ging aus dem Hause, soviel er 
konnte, er revidier te Scheunen, S t ä l l e 
und Kornboden, guckte sozusagen i n je­
des Mauseloch, schalt ausgiebig, wenn 
es i rgend anging, und k a m mi t f insterem 
Gesicht zurück . 

Er ist noch immer b ö s e , dachte Ti lde 
ängs t l ich . Aber b ö s e w a r er eigentlich 
nicht. Sein G e m ü t s z u s t a n d h ä t t e eine 
ganz andere Bezeichnung verdient , wenn 
er sich die M ü h e gemacht h ä t t e , i h n fest­
zustellen. 

Er ü b e r l e g t e , sollte er am ersten Fest­
tag m i t T i lde oder ohne Ti lde zur Kirche 
fahren, oder samt i h r zu Hause bleiben. 
Schließl ich entschied er sich für das letz­
tere; es schien i h m i n Anbe t r ad i t aller 
U m s t ä n d e am sichersten. A m hei l igen 
Abend legte er i h r ein K l e i d auf den 
Gabentisdi , und ein Armband , das er 
seinerzeit Ina als B r ä u t i g a m geschenkt 
harte. Er hatte sich sonst zu Weihnach­

ten s t ä r k e r angegriffen, aber es konnte 
Ti lde nicht schaden, zu merken, d a ß er 
g e k r ä n k t sei. Das A r m b a n d t r ieb i h r die 
T r ä n e n i n die Augen. Ach, w e n n die 
M u t t e r lebte! Die w ü r d e Rat wissen i n 
dieser W i r r n i s von Kindespfl icht und 
Liebessehnen. M a n w ü r d e sich i n der 
D ä m m e r u n g an sie schmiegen und sich 
a l l das, w o m i t man nicht fer t ig wurde , 
von der Seele herunterreden. 

„Re izend , das m u ß ich sagen. M a n 
strengt sich an, d i r eine Freude zu ma­
chen und du heulst," sagte J ü r g e n und 
sprach um so barscher, als er ein he im­
liches Mit le idsregen s p ü r t e . Einladun­
gen i n die Pfarre lehnte er ab. Er habe 
R e i ß e n und T i lde sei auch nicht ganz auf 
dem Posten, behauptete er. Besser wa r 
besser. Aber er l u d die ganze Famil ie 
Wegener für den zwei ten Festtag zu sich 
ein. Tro tzdem er auf M a x einen schlecht 
verhehl ten G r o l l hatte. Sie erschienen 
auch vo l l zäh l ig , der Pastor m i t dem Ro­
man, den er T i l d e a l l jähr l ich zu schen­
ken pflegte, die Pastorin m i t einem 
Paar Handschuhe, Lene*, jetzt nicht mehr 
Lor i t z genannt, m i t einer gestickten 
Schürze und M a x m i t Geibels Gedichten. 
„ A u d i du?" sagte Ti lde mi t k ü m m e r f i -
chem Läche ln . „ W a s ist i n dich gefah­
ren? So nobel wars t du doch sonst nie?" 

Max k n i f f ein Auge zu und zog den 
rechten M u n d w i n k e l hoch, was i hm ein 
sehr verschmitztes Aussehen gab. „Der 
gute Emanuel ist w i e Vaters h o m ö o p a -
tische Apotheke - für jeden Zustand et­
was." Er schlug den Band w i e zufä l l ig 
auf, w o das Lesezeichen lag. 

„Es m u ß doch F r ü h l i n g werden",stand 
dort didc mi t Bleist if t unterstrichen und 
daneben fein gekri tzelt ein „Fr . v. H . " 

„Ach, M a x , du Junge, du l ieber K e r l " , 
schrie T i lde ü b e r und ü b e r e r g l ü h e n d u. 
tat etwas, das sie noch nie getan, so oft 
Max auch i m Scherz darum gebettelt hat­
te, sie w a r f beide A r m e um seinen Hals 
k ü ß t e i h n rechts auf die Wange, l inks 

auf die Wange und schließlich auf den 
M u n d , w ä h r e n d er ihr zuflüsterte: „Wer­
de es weitergeben." 

Das Buch aber l i eß sie den gas»» 
A b e n d nicht aus den Händen , nahm es 
s p ä t e r m i t i n i h r Zimmerdnen, und es & 
die Nacht unter ih rem Kopftieeen. »e 
selbst schlief zum erstenmal, seitdem « 
den Gi f tb r ie f geschrieben hatte, ota« 
T r ä n e n ein. Es wa r ja Weft»aditee> 
Konnte es nicht i h r das Glück b * N " T 

Freil ich, der Vater hatte dabei m i t » * 
den, und sie hatte noch nie eriebt, W 
er seine Meinung ä n d e r t e oder eto Wo* 
z u r ü c k n a h m , aber kowate nicht ein W w 
der geschehen? Friedrich glaubte o** 
bar, d a ß es mögl ich sei, und das » W 
dingte g l ä u b i g e Vertraue» eioe« seto W 
gendhehen Herzens i n die übetfegM» 
Einsicht des Liebsten u jnhäthe sie * * * 
und tröstlich w ie ein weicher Man». 

Es w a r J ü r g e n s Gewohnheit, t * « * ^ 
boten am S ü v e w t e r t a g zwanwg M«* 
Twnkge ld als angenehmen AbschtaS « • 
Jahres zu geben, und er hatte « * 
Schein rechteettig d e » G e w a * « « » * " 
nommen und auf den ä d w e i b W * ^ 
legt. Nun wa r es, als der Man» * B ° ' 
nicht zur Hand. T i lde und die MMCftJ 
wurden gerufen, suchten mit vwe«w» 
Kräften, konnten nichts finden w>d 
den gescholten. 

Nach seinem Weggang b#aca L Ä ^ * " * 

lichkeit über das Haas herein. W (F 
hörte nämlich zu Jürgens BfceotüittU'*" 
keiten, daß verlegte oder verkraB» 
Gegens tände unerbittlich so lang« i 
sucht werden mußten, bis sie wieder 
waren. Man suchte aleo; man naHn F 
des Blatt auf dem Schreibtisch in 
Hand, man nahm den Teppich auf, nw 
te die Möbe l ab, suchte hinter dem » 
fakissen man suchte unter Hin tan««»* 
aller sonstigen häuslichen Pflicht» *" 
Schweiß des Aagewchts. 

Fortoetaong «"5' 

182 Saite 5 

D 
enn viele s 

Matth. 22.1 

«danken zum S 

;ott ruft! Eindr ingl ich ru f t 

fenschen? Sie h ö r e n Got t r 

Inf aber wal len viele n ich 

hre eigenen Wege w o l l e n 

Wie es immer wiede r ges 

is Gleichsnis i m heutigen 

Math. 22, 1-14). „Der K i 

eine Knechte aus, u m die 

Hochzeit zu ru fen ; doch 

en nicht kommen. Sie gi 

lümmert weiter, der . eini 

.andgut, der andere seine 

lach; die ü b r i g e n aber erg 

[nedite, m i ß h a n d e l t e n und 

lie einen gehen gleichgül t i ; 

(haften nach, die anderen, 

ufiillt, werden zu M ö r d e r n 

andten des K ö n i g s . Was 1 

ler König? Ihre eigenen 1 

lie, - Gott ruf t auch heuti 

wird sein Ruf aufgenommej 

der Ewigkei t h ine in i 

ir ruft zur Tei lnahme an 

igkeit, er ruft zur Te i lnahm 

!astmahl. 

Gott hat gerufen. Es is 
ne des ewigen Gottes. Aus 
hang seine Stimme i n die 
nennehr verhal l t sie. Ur 
«hallt sie weiter . Got t braui 
leuem zu rufen. Sein Wor1 

Zelt gebunden. Was er 
"leibt bestehen. F ü r keine 

ü einer Aenderung. „Das 
lorrt, die Blume w e l k t , d 
>ottes Wort b le ib t e w i g l i d 
I«. 40,8). „ H i m m e l und I 
'"gehen, aber meine Wc 
«du vergegen. ( M t . 24,35) 
lern sich. A n Gewohnhe i t e l 
»d Launen sind die einzeli 
erschieden. Gott aber läf 
itaeinzerren i n das G e z ä i 

Seinen W i l l e n l ä ß t er 
»n von den Torhe i t en de 
»er Gottes W o r t i m M u n t 
«1, beißt auf Grani t . I n 
« n i t hat Gott auf dem 
«sin Wort h i n e i n g e m e i ß e l t , 
'«löslich einem jeden 1»! 
jewußtsein schreibt: „Ich t 
• ein Gott." Einst hat das 

u f den Ruf Gottes geantw 
»as der Herr geredet hat, 
f" lEx. 19,8). Haben d 
v °rt gehalten? W i e steht 
"»seren Tagen? 

Unbekümmert u n d gleich 
•«ttes Ruf gehen die ein, 
«»weg. Die St imme des B l 
^Schaft ü b e r t ö n t i n ihner 
'°"es. „Was ist uns Gi 
»e't- Wir w o l l e n auf Erde 
m Menschen sein. Das Le 
\ »ollen Z ü g e n genossen 
' l e lassen den Hergo t t 
7 1 » sein und leben i n c 
"•'ganz gleich, 0 b gut od 
' nie Stunde m i t sich br in 

O ne in! Sie denk 
f Alles, was das I 
«"de und Leid , K a m p f u 
« » a n t e , und Langwe i l i g , 

, n e Zeit, an Got t zu 
uge auf d i e E r d e ^ 

^Vorschrift gebunden, w 
»eigenen Wege gehen. -

J n ihren Weg, getrieben 
• „Los von Got t ! W i r 

•LnT* ü b e r u n s h 

t ä t l i c h e n und p e r s ö n l i c h 
sie mit Gewal t und 1 

C U t t e s a u s z u l ö s e n . 

e n g t d i e S A r i f t : C e m,H«»: Es is; 
, a * d i e i n l i d l i verrucht si, 
£ . * £ v e l . und keiner is 

r ' l p s . 52,23). 

i k l e i n f R U f e G 0 t t 6 S 

* * * Ä d e * Got t .« A l l fc&ü??ladet v o r " ihm. 
H e * - Wir stehen in 

l 
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scher Zunge hiaUi 
eiterstem H ;>m» ei 
entlang durch eas 

ttdtircl. In <i e B 

neben den UWie-
die deutschen Ka-

. Die vielen Obst­
en nach Süden,abe* 
r haben bereits ein 
hes Gepräge. Nicht 
i ie Kirchtürme, mit 
sieben den Gottes-
ilassen in sich ru-
strebten schlank u. 

i , spitzen Helmen, 
dert, zum blauen 

immer höher, dem 
g Schnee. Der Zug 
erreich. Weg waren 
lauer Himmel. Kalt 
jleierne Wolkendek-
.1. I n Innsbruck hiel-
liefen durch die 

ner grau und änn-
adt, Wieder fuhren 
el. Und wieder kam 
t-zte. W i r waren in 
eine lichtlose Nacht 
hin. I n der Morgen-
en wir den Rhein, 
n trüb und lastend 
igen, Koblenz, Bonn, 
ie Pilger aus Krefeld 
>ach aus. Langsam 
er auf, gleichsam als 
3 S ü d e n einen Gruß 
tzten Filme wurden 
fen wir auch schon 
ihnhof ein. Von Ei­
ern begleitet, gingen 
nächtigt nach Hause, 
leuchteten von dem 

erer Fahrt nach Rom. 

iet, n i e de Dison 1, 
riers) sucht * 
Mädchen 
1 oder nicht. 

T r ö s Marets,, Mont-

lädchen 
Kost, Logis und WÜ-
/ ä s c h e . Te l . Malmedy, 

i d schließlich auf den 
ihr zuf lüsterte: „Wer-

l i eß sie den _ 
den H ä n d e n , nahm es 
iimmercben, und es tag 
hrem Kopfkissen. 9K 
erstenmal, seitdeffli s»e 
schrieben hatte, ota« 
war ja Weihnachten, 
hr das Guide b * * ^ » T 

r hatte dabei m i t « « - -
e noch nie erieW, ds£ 
änderte oder e i« 
konnte nicht ein W 

riedröch glaubte o l l * ' 
ich sei, u » d das 
ertraue» sjfoes sebrj |> 
ns in die ü b e r l a « « * 
iten uaakö&te sie 
ein weicher Maut«*. 

Gewohnheit, 
stertag zwaaJäg M g 
eoefcroe* A b s c h W d » 
, und er hatte <*** 

dem G e w a i w M « «•*• 
f den Schreibttoch SP 
e, als der M»»n» 
Klde und die 

suchte» mit v e w * * * 
nichts finden u»d Y**P" 

s Blaus herein. E« MF 
i Jürgens E4ga»tümlicV 
•legte oder verkram« 
»rbrttiich so l w » 8 ? 8 £ 
ßten, bis sie wieder »> 
it« ateo; « W B nahm W 
em Schreibtisch in 
L den Teppich auf, rt* 
, suchte hinter dem »o 
bte unter MintaneetwW 
häusl ichen Pflichte« » 
geeicht«. 

D 
enn viele sind berufen, 

wenig aber auserwählt 
Matth. 22.14. - Aus dem Evangelium am 19. Sonnlag nach Prings en 

«danken zum Sonntag 

G o t t r u f t 

I ruft! Eindringlich ruf t er. U n d die 
Euchen? Sie hören Gott rufen. Gottes 
I aber wallen viele nicht verstehen, 

b eigenen Wege w o l l e n sie gehen, 
llïie es immer wieder geschieht, zeigt 
(t Gleichsms im heutigen Evangel ium 

à 22, 1-14). „Der Kön ig sandte 
tat Knechte aus, um die Geladenen 
iHochzeit zu rufen; doch diese w o l l -
i niât kommen. Sie gingen anhe­
uert weiter, der eine auf sein 

der andere seinem Gewerbe 
Ai die übrigen aber ergriffen seine 
lítate, mißhandelten und t ö t e t e n sie." 
e eilen gehen gleichgült ig ih ren Ge­
ilten nach, die anderen, m i t Bosheit 
i l , werden zu M ö r d e r n an den Ge­
llten des Königs. Was k ü m m e r t sie 
! König? Ihre eigenen Wege gehen 

Gott ruft auch heute noch. W i e 
lid sein Ruf aufgenommen? Gott ruf t 
Ii der Ewigkeit hinein i n alle Zeit , 
traft zur Teilnahme an seiner Se-
jieit, er ruft zur Teilnahme an seinem 
Mitahl, 

IGott hat gerufen. Es ist die St im­
mt des ewigen Gottes. Aus der Ewigke i t 

mg seine Stimme i n die Zei t ; nun­
mehr verhallt sie. U n v e r ä n d e r l i c h 

t sie weiter. Gott braucht nicht v o n 
a zu rufen. Sein W o r t ist an ke i -

iZelt gebunden. Was er gesprochen, 
(Übt bestehen. Für keine Zei t bedarf 
i einer Aenderung. „Das Gras ver-
pirt, die Blume welkt , doch unseres 

Wort bleibt ewiglich bestehen." 
p> W,8), „Himmel und Erde werden 
lehen, aber meine Wor t e werden 
& vergegen. (Mt. 24,35). Zei ten ä n -

i sich. An Gewohnheiten, Geschmack 
d Launen sind die einzelnen Zeital ter 
«(hieden. Gott aber l ä ß t sich nicht 
ffcerren in das G e z ä n k der Gas-
• Seinen Willen l äß t er nicht umbie-
ivon den Torheiten der Menschen, 

p Gottes Wort im Munde umdrehen 
beißt auf Granit. I n Tafeln von 

fflit hat Gott auf dem Berge Sinai 
1 Wort hineingemeißelt , das er un­

löslich einem jeden Menschen ins 
N«8tsein schreibt: „Ich b i n der Herr , 
t Gott." Einst hat das V o l k Israels 

i Ruf Gottes geantwortet: „Al les , 
I» der Herr geredet hat, w o l l e n w i r 
y (Ex. 19,8). Haben die Menschen 

n? Wie steht es damit i n 
»»n Tagen? 

Ammert und gleichgült ig gegen 
*s Ruf gehen die einen ih ren Er-

Die Stimme des Blutes, der Le i ­
bhaft übertönt in ihnen die Stimme 

„Was ist uns Gott? Der is t 
* Wir wollen auf Erden Menschen, 
•"Menschen sein. Das Leben i s t wer t , 
v̂ollen Zügen genossen zu werden." 

* 'assen den Hergott einen guten 
a » sein und leben i n den Tag h i n -

» gleich, ob gut oder b ö s e , w i e 
™ Stunde mit sich bringt . - Gottes-
» ? 0 nein! Sie denken nu r nicht 
™>. Alles, was das Leben br ing t : 
""e and Leid, Kampf und Ruhe, I n ­
fantes und Langweiliges, l ä ß t ihnen 
e z « t , an Gott zu denken. Das 
«auf die Erde gerichtet, durch kei -
»orschrift gebunden, wo l l en sie i h -
«genen Wege gehen. - Andere aber 
•»ihren Weg, getrieben von Gottes-

" L°s von Gott! W i r w o l l e n nicht, 
„ r ? s w ü ber uns herrsche!" I m 

m * M und persönl ichen Leben su-
s'e mit Gewalt und List, den Na-

o t tes auszulösen. V o n ihnen 
a8t die Schrift: „Der Tor spricht 

L . " e m . H « z e n : Es ist ke in Gott . 
'Peinlich, verrucht sind sie i n i h -
•fevel, und keiner ist, der Gutes 

I; ( P s- 52,23). 

laetaiP"'6m R u f e G o t t e s f o l g e n ' w e r " 
I H.„ 1 V O r d e m ' d e r s a S t : » I d l b i n 

..'«¡ir, de* C, ««, dein Gott." Alle Menschen-
r " s schwinde 

stehen in seinem Dienste. 

Nimmermehr erwarten w i r , d a ß Gott 
sich unseren Launen und Leidenschaften 
dienstbar mache, und sprechen d e m ü ­
t i g : „Rede , Herr , dein Diener h ö r t ! " 
[Sam. 3,9). „ W a s w i l l s t du, Herr , d a ß 
ich t un soll?" (Apg. 9,6). Die A n t w o r t 
darauf k ö n n e n w i r beim Propheten Isa-
ias lesen: „Ich b in dein Gott, der Herr , 
der dich zu deinem Nutzen unterrichtet 
und auf dem Wege, den du gehen sollst, 
geleitet. Oh, h ä t t e s t du auf .mein Ge­
setz geachtet, wie ein Strom w ä r e dein 
Friede geworden und deine Gerechtig­
ke i t wie Meereswogen." 

Gott w i l l unser Glück, daher sein Ruf 
aus der Ewigke i t i n alle Zeit . Er l ä d t 
ein zur Tei lnahme an seiner Seligkeit . 
Der Jüng l ing , der einst den Hei land frag­
te: „Meis t e r , was m u ß ich tun, d a ß ich 
selig werde?" erhielt die kurze A n t w o r t : 
„Ha l t e die Gebote!" (Mt . 19,17). - W e r 
w o l l t e nicht selig werden? W e r wo l l t e 
nicht g l ü c k l i ± sein? Lebhaft ist die Jagd 
nach dem Glück i n jedem Menschenher­
zen, zu jeder Zeit . W i e zerbrechen sich 
doch die Menschen die Köpfe , den rech­
ten Weg zum Glück zu f inden. Keine 
Zeit vergeht, i n der nicht ein neues Licht 
aufleuchtet, das den Weg zum Glück 
zu weisen scheint. Bald aber erlischt es. 
M a n tappt imDunke ln und endet schl ieß­
l ich i m Abgrund , i m Verderben. U n d 
doch l iegt der Weg so deutlich vor A u ­
gen. A u f jedem Lebensweg steht der 
Wegweiser zum Glück: „Ha l t e die Ge­
bote!" Aber den einzig richtigen Weg 
w o l l e n sie nicht sehen, ihre selbstge­
w ä h l t e n Wege gefallen ihnen besser. I n 
den Geboten ist alles berücks ich t ig t , d a ß 
die Gotteskinder auf ih re r Erdenpilger­
schaft das zeitliche und dereinst das e w i ­
ge Glück f inden. Niemand w i r d gezwun­
gen, diesen Weg zu gehen. W e r aber i m 
Leben irreging, hat es sich selbst zuzu­
schreiben. 

W e r glaubt, ist noch lange ke in gu­
ter Christ , wenn er nicht nach dem 
Glauben lebt . „ W e r sagt, er kenne Gott 
und h ä l t seine Gebote nicht, ist ein Lüg­
ner, und die Wahrhe i t ist nicht i n i h m . " 
„Nicht jeder, der zu m i r sagt: Herr ! 
Herr! , w i r d i n das Himmelre ich eingehen 
sondern w e r den W i l l e n meines Vaters 
tut , w i r d eingehen ins Himmelre ich ." 
(Mt . 7,21). Leicht ist es zu sagen: „Ich 
glaube." Besonders, w e n n man sich ei­
nen Gott nach eigenem G u t d ü n k e n zu­
rechtgestutzt hat. E in sogenannter „an ­
s t ä n d i g e r " Mensch m i t manchen n a t ü r ­
lichen Tugenden kann man dabei zuwei ­
len sein, aber ke in guter Chris t . - M a n ­
che aber s ind nicht nur gleichgül t ig , son­
dern boshaft gegen Gottes Einladung. 
Bei v ie len ist es Mode geworden, ohne 
Gott zu leben. Gibt es keinen Gott, dann 
s ind endlich auch seine Gesetzestafeln 
zerschlagen. Hemmungslos l ä ß t es sich 
dann leben. Niemand steht ü b e r ihnen. 
Jeder ist sein eigener Gott und Geset­
zesgeber. Sie treten nieder, was an 
Gott erinnert . H a ß gegen alles Göt t l iche 
g i l t ihnen als Tugend. Ihre Losung is t : 
„Los von Gott!" „ G e h e weg von uns, 
denn die Kenntnis deiner Wege w o l l e n 
w i r nicht!" (Job 21.14). - Was sagt die 
Schrift d a r ü b e r ? „ W e i ß t du nicht, daß 
schon von altersher, seit Menschen auf 
der Erde sind, der Gott losen Jubel nicht 
gar lange w ä h r t ? " []ob 20,4.5). M i t un­
t e r d r ü c k t e m Gewissen l äß t sich manch­
mal noch er t räg l ich leben. Aber sterben? 
VVie viele haben i n der N ä h e des Todes 
ihre Gottesleugnung verleugnet und ein 
e r s c h ü t t e r n d e s Glaubensbekenntnis ab­
gelegt! 

Der Seelsorger der Pariser Bannmeile, 
Pierre I 'Ermite , e r z ä h l t von einem alten 
Freund, den zu bekehren er sich ver­
geblich M ü h e gab. Plötz l ich erreicht i h n 
ein Telegramm: K o m m ei l ig zu m i r . 
Uebermorgen werde ich operiert . Eil igst 
n i m m t er ein A u t o und r ü s t e t sich zum 
Entscheidungskampf um diese Seele. W i e 
g r o ß aber ist sein Erstaunen, als er das 
Krankenzimmer bet r i t t . A u f dem Tisch 
ein großes K r u z i f i x und die Lebensbe­
schreibung der kleinen hl . Theresia. Der 
Kranke streckt ihm die Hand entgegen: 
„Ich danke dir, dafl du gekommen b i s t 

Es geht m i t m i r ans Sterben. Der Ch i ­
ru rg w i r d tun, was i n seiner Macht steht 
aber ich habe mehr Ver t rauen zur h l . 
Theresia vom Kinde Jesu als zu seiner 
Kunst ." Der Priester schweigt. „Du sagst 
nichts? Was hast du nur?" „Ich w i l l es 
di r e r k l ä r e n . Mehr als d r e i ß i g Jahre m ü ­
he ich mich jetzt m i t d i r schon ab, alle 
Beweise der Theologie legte ich d i r vor ; 
ich setzte d i r die G l a u b e n s g r ü n d e aus­
einander und entwickelte d i r die ka­
tholische M o r a l . A l l e m hast du s t ä r k s t e n 
Widers tand entgegengesetzt: der Ver­
nunft, die Sprache des Herzens, der Gna­
de, dem Gebot. U n d jetzt, w e i l man an 
dir morgen eine Darmoperat ion vor­
n immt , bekehrst du dich auf einmal 
ganz plötz l ich und betest sogar zur h l . 
Theresia v o m Kinde Jesu!" Da hebt der 
Kranke seine H ä n d e zum H i m m e l und 
ruft aus: „ A b e r d a r ü b e r m ü ß t e s t du dich 
doch freuen!" „Ich freue mich auch, nur 
b i n ich ein wen ig schockiert, d a ß das 
Argument .Darmoperat ion ' s t ä r k e r ist 
als alle anderen." Die Operat ion ging 
gut v o r ü b e r . Nur der Priester ist ein 
wenig unruhig bei der Bekehrung sei­
nes Freundes. „ W e n n es nur dauert!" 

Gottes Gebote sind ein sicherer Weg 
zum irdischen W o h l und zum ewigen 
H e i l . Sie sind nicht immer leicht zu 
halten, denn „das Himmelre ich leidet 
Gewalt , und nur die, die Gewal t brau­
chen, r e i ß e n es an sich". Sie erfordern 
Beharrl ichkeit i m Guten und einen e w i ­
gen Kampf zwischen Gut und Böse . Z u 
diesem Kampf brauchen w i r Kraft . Da­
rum ergeht von neuem der Ruf Gottes 
an alle, die selig werden w o l l e n : A u f 
zum Gastmahl! H i n zur Kraf t und Gna­
denquelle! W i e l i ebevo l l ist die Einla­
dung des Heilandes: „ K o m m t zu mi?, ih r 
M ü h s e l i g e n und Beladenen, ich w i l l 
euch erquicken! Ich b in das Brot des 
Lebens; wer von diesem Brote ißt , w i r d 
leben i n Ewigke i t . " W i e oft tragen w i r 
schwer am Leben. Es w i r d uns leichter, 
w e n n w i r nicht nur dem Leibe Nahrung 
z u f ü h r e n , sondern auch unsere Seele 
k r ä f t i g e n durch „d ie Arzne i der Unsterb­
l ichkei t" . W e r es ernst m i t dem christ­
lichen Leben n i m m t , k o m m t freudig der 

Gottesdienstordnung — Pfarre StVith 
19. Sonntag nach Pfingsten 

Sonntag, 16. Oktober i960. 
Monatskommunion der Jungfrauen 

6.30 U h r F ü r die Eheleute Josef Küches 
und Mar i a Sch röde r . 

8.00 U h r Jgd. für Huber t Friesen und 
Magdalena Margraff . 

9.00 Uhr F ü r die Verst . der Famil ie 
Henkes - M ü l l e r s . . 

10.00 Uhr Hochamt für die Pfarre. 
2.00 Uhr Christenlehre und Andacht. 

Montag, 17. Oktober 1960. 
6.30 U h r Jgd. für den H . H . Kaplan 

Schmitz. 
7.15 U h r F ü r die Famil ie W a r l i n g - De 

Taye. 

Dienstag, 18. Oktober 1960. 
6.30 Uhr F ü r die Leb, und Verst . der 

Famil ie Lamber ty - Meyer . 
7.15 Uhr Jgd. für den Gefallenen He in ­

rich Dederichs. 

M i t t w o c h , 19. Oktober 1960. 
6.30 U h r F ü r die Ehel. Thommessen u. 

Luise Klohs . 
7.15 U h r A l s Danksagung (S. M.). 

Donnerstag, 20. Oktober 1960. 
6.30 U h r F ü r die Leb. und Verst . der 

Farn. Leuchter - Linden. 

7.15 Uhr Jgd. für die Geschwister Josef, 
Berta und Mathias Freichela. . 

Freitag, 21. Oktober i960. 

6.30 Uhr Für den Verst. Robert Heinen 
und v e r m i ß t e n Sohn Werner. 

7.15 Uhr Für Maria Rosskamp Colone-
rus (s. Verwandten). 

Samstag, 22. Oktober 1960. v 

6.30 Uhr Jgd. für die Eheleute Leo Ru­
ches und Maria Bongartz. 

7.15 Uhr Für die Verst. Eheleute Adolf 
Gath -Ponzelet. 

10.00 Uhr B R A U T A M T : Marechal -
Goebels. 

2- 3 Uhr Beichtgelegenheit für die Schuir 
knaben. 

3- 4 Uhr Beichtgelegenheit für die Schul­
mädchen. 

Ab 5.30 Uhr B E I C H T G E L E G E N H E I T 
für die E R W A C H S E N E N . 

Sonntag, 23. Oktober i960. 
Monatskommunion der Kinder 

6.30 Uhr Für Servatius Louis. 
8.00 Uhr Für die Verst. der Farn. W i ­

nands - Lehnen - Scheuring. 
9.00 Uhr Z u Ehren des H l . Geistes. 
10.00 Uhr Hochamt für die Pfarre. 

Einladung nach. G e w i ß es sind nicht 
alle heilig, die oft kommunizieren. W i r 
wissen aber auch, daß niemand heilig 
wird ohne hl . Kommunion. E s ist auch 
nicht jeder ein Held des Glaubens, der 
oft die hl. Sakramente empfängt , aber 
Helden des Glaubens verdanken ihren 
Mut vor allem der hl , Kommunion. Die 
Nahrung der Seele ist nun einmal Gott. 
Nur er genügt . In jedem Hause gibt es 
eine Vorratskammer für die Vorräte der 

Familie. Das Haus der Seele ist die 
Kirche, und ihre Vorratskammer iet das 
Tabernakel. 

Gott ruft! E r ruft aus Liebe und Barnv 
herzigkeit. U e b e r h ö r e n wir ihn n icb \ 
damit w i r nicht etwa aus seinem Mun­
de das Wort der Verwerfung h ö r e n mfk> 
sen wie die Eingeladenen des heutigen 
Evangeliums: „Die Hochzeit ist zwar 
bereitet, aber die Geladenen waren et 
nicht wert." (M. 22,8). 

Entscheidung auf der Brücke 
I n N e w Orleans sind die N ä c h t e ge­

spenstischer als anderswo. Das Dunke l 
s t ö ß t sich h ä r t e r an die Hel le . U n d der 
F luß geht w i l d und t raur ig zugleich, 
wie die Blues, die Jim Webb i n die 
dunstblauen G e w ö l b e der Louis - Bar 
trompetet . 

Webb zog seinen grauen Man te l ü b e r 
und lachte sich i m Spiegel noch e inmal 
selber zu. Dann nahm er die Trompete 
v o m Tisch, k ü ß t e Mamie und seinen 
Sohn Dick auf die Wange, sagte sein 
„Schlaf gut" und „Bis morgen f rüh" und 
schlenderte i n den k ü h l e n , regennassen 
A b e n d hinaus. 

Der morsche Steg, der ü b e r den gi f t ­
g r ü n e n A b f l u ß der Terpent in - Fabr ik 
führ t , zi t terte unter jedem Schritt. Der 
Steg ist so schmal, d a ß n u r ein Mann 
hinter dem anderen darauf gehen kann. 
Die w e i ß e n Leute von N e w Orleans nen­
nen i h n Niggerpfad" . 

Nachdenklich schaute Jim zu der rie­
sigen S t a h l b r ü c k e h i n ü b e r , die sich einen 
Blick w e i t oberhalb hoch ü b e r das Was­
ser w ö l b t . Sie führ t geradewegs zu den 
b l ü h e n d e n V o r g ä r t e n der Manager. -
V i l l e n und des Dok to r - Hauses. Doch 
Jim w ä r e es nicht i m T r a u m eingefallen, 
diese Brücke jemals zu betreten, auch 
wenn nicht zu beiden Seiten das Schild 
m i t der verdammten Aufschr i f t „Nur für 
W e i ß e " s t ü n d e . 

A m Ende des Steges hockte Charles 
auf den schwankenden Balken und 
spuckte, wie das seine Gewohnhei t war, 
i n die glucksenden, t r ä g e d a h i n f l i e ß e n ­
den Wel len . „Hallo, J im!" rief er la­
chend. „Machs t du immer noch deinen 
Nacht-Job? Verdienst doch genug i n der 
Fabr ik!" 

„Das ist kein Job, mein Lieber", sag­
te Jim. „Diese Musik macht mich einfach 
glücklich. Sie iet so lustig und so trau­

rig wie das Leben, von dem wir träu­
men." 

„Du bist philosophischer als der Pfar­
rer und der Lehrer zusammen", sagte 
Charles. „Ich bin schon glücklich mit ei­
ner Tasse Kaffee. - Hab' dem. Alten 
heut' das Auto geputzt. Mamie Brown 
hat mir einen guten Mokka dafür ge­
braut." 

„Ja, Mamie Brown ist gut", sagte Jim. 
„Sie hat ein Herz für uns. Aber der Boß 
ist ein Schuft." „Stimmt, der Boß ist ein 
Schuft", sagte Charles „Möchte seine 
Peitsche nicht auf dem Buckel spüren." 

Sie schritten jetzt weit aus u. schwie­
gen, bis sie in die „Gasse der Freude" 
einbogen. „Sieh dir die vielen Men­
schen an" rief Charles. „Schätze, ihr 
werdet heut' Hochbetrieb haben!" -
„Verflucht, sagte Jim. „Ich glaube eher, 
es ist irgend etwas Schlimmes passiert." 
Dann entdeckten sie Peter Bix, der ih­
nen taumelnd entgegenlief. „Mamie 
Brown!" schrie er. „Ihr Wagen fuhr ge­
gen die Mauerl Du hast die basten L u n ­
gen, Jim! Lauf nach dem Doktor und 
sag auch dem Boß Bescheid!" 

Jim warf die Trompete in Charles 
Arme und rannte los. E r lief, als s ä ß e 
ihm der Teufel im Genick. Sein Spurt 
hätte Jesse Owens wahrlich zur Ehre 
gereicht! Noch ein paar Sprünge, dann 
sah er den Graben liegen: über den 
ächzenden Steg kamen eben die ersten 
Arbeiter der Tagschicht herüber, die er­
sten von einigen hundert. 

„Hallo, Jim!" rief einer. „Willst wohl 
nochmal zur Liebsten rüber!" E i n paar 
lachten. Jim schrie und winkte. Doch er 
w u ß t e , daß et die Leute nicht aufhal­
ten konnte. Und er w u ß t e : eine drei­
viertel Stunde w ü r d e der Abmarsch dau­
ern. Eine dreiviertel Stundet 

E i n paar A t e m z ü g e lang zögerte er. 
Darm rannte er w e i t e - nur BaAffc« E r 

hörte nicht mehr, wie einer rief: „Paß 
auf, Jim, der Boßl E r freute sich, wie 
der Boden unter seinen F ü ß e n dahinjagte 
und erst, als er die steinernen Brücken­
stufen emsporsprang, erblickte er M*. 
Brown. 

Bevor Jim ein Wort über die Lippen 
brachte, traf ihn ein harter Schlag an 
der Stirn. E r sah das Wasser, giftgrün 
und gurgelnd, auf sich zustürzen . Dann 
spürte er fern, sehr fern und dunkel, 
wie die messerscharfen Kanten des Ge­
länders ihn auffingen , . . 

Jim Webb erwachte, als die Strahlen, 
der Morgensonne hell und warm durch 
die Gardinen tanzten. E r schnupperte 
den Duft frischen Kaffees. Mamie beugte 1 

sich über das Kissen und kühl te seine 
Stirn. Blinzelnd sah er zu, wie Dick 
seine Hosentaschen durchwühlte . Sonst 
hatte er immer irgend etwas darin ge­
funden: ein Stück Zucker oder einen 
Gum. 

„Was gibt es Neues?" fragte er lei­
se. - „Nichts", sagte Mamie Webb -
„gar nichts» Jim - außer, daß Mrs. 
Brown tot ist. Ihr Auto rammte eine 
Mauer. Einer von uns lief nach dem 
A r z t Doch er kam nicht hin. Dann I 
sandten sie einen anderen. Aber da 
war's schon zu s p ä t " 

Jim schwieg und tastete m ü h s a m nach 
Mamies Hand. 

„Deine Hand ist so he iß" , sagte Ma­
mie. „Du mußt jetzt schlagen, Jim, Mee­
gen wird dir's besser geh'n. Dann wirst 
du erzählen, wie das mit dir passiert 
ist auf der Brücke." 

Jim nickte und drehte sich schweigend 
zur Wand. E r zog die Bettdecke über 
sein Gesicht und tat so, als ob er schon 
schliefe. Mamie brauchte nicht zu se­
hen, wie ihm die Tränen über die Wan-
g**i liefen . . , 
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H l?K/UU!S CKÜ I AND WIR] 
Richtige Fällungszeit des Holzes 

I m Norden im Winter, in den Bergen im Sommer 

M a n sollte meinen, diese Frage sei ge­
lös t . M a n fäll t das Ho lz i m Flachland 
eben g r u n d s ä t z l i c h i m Win te r , i m Hoch­
gebirge sowie i n schneereichen Lagen 
des Mit te lgebirges aber i m Sommer? 

Dennoch l ohn t es sich, die G r ü n d e 
zu untersuchen, die zu dieser Praxis ge­
führ t haben, und die Frage zu e r ö r t e r n , 
ob und unter welchen Voraussetzungen 
e i n « Abweichung h i e rvon mögl ich oder 
geboten is t . 

Die S o m m e r f ä l l u n g i m Hochgebirge 
und i n den h ö h e r e n Mit te lgebirgslagen 
ist z w a n g s l ä u f i g bedingt, da hier die t ie­
fe Schneelage i m W i n t e r den W a l d na­
hezu unzugäng l i ch , zumindest die Holz ­
hauerei unmög l i ch macht, und wer je 
e inmal nach der Schneeschmelze i m 
Bayerischen W a l d die d re i bis v i e r 
Meter hohen S töcke gesehen hat, die 
v o n einem i m W i n t e r v e r ü b t e n Forst­
frevel z u r ü c k b l i e b e n , der ist g ründ l i ch 
d a r ü b e r belehrt , d a ß W i n t e r f ä l l u n g hier 
ausgeschlossen ist . 

Anders i m Flachland. Hie r ist sowoh l 
die W i n t e r f ä l l u n g als auch die Sommer­
fä l lung technisch mögl ich . Der Grund, 
w a r u m der ersteren al lgemein der Vor ­
zug gegeben w i r d , l i eg t vo r a l lem i n der 
Arbei terfrage. 

Nach einer Stat is t ik fanden i n den 
Vorkr iegs jahren nur 2 Prozent der Forst­
arbeiter w ä h r e n d des ganzen Jahres i m 
Walde Beschäf t igung . Die ü b e r w i e g e n d e 
Mehrhe i t der Waldarbe i te r besteht aus 
Kleins iedlern , deren Arbe i t skra f t m i t 
Beginn der F r ü h j a h r s m o n a t e v o n i h r em 
landwirtschaft l ichen Betrieb i n Anspruch 
genommen w i r d . Es fäll t also nicht leicht 
und das u m so mehr be i dem inzwischen 
noch s t ä r k e r angewachsenen Arbe i t e r ­
mangel, für die S o m m e r f ä l l u n g eine 
hinreichende A n z a h l geschulter Arbe i t s ­
k r ä f t e zu f inden, ganz abgesehen davon, 
d a ß auch, e in sehr i n die Waagschale fa l ­
lendes soziales M o m e n t für die W i n t e r ­
fä l lung spricht, n ä m l i c h d a ß die Existenz 
zahlreicher K l e i n g ü t l e r , deren L a n d w i r t ­
schaft kaum die dringendsten Lebens­
b e d ü r f n i s s e zu decken vermag, n u r durch 
die Walda rbe i t i m W i n t e r , die ihnen ei­
niges Bargeld verschafft,' sich ha l ten l ä ß t , 
wodurch der bedenklichen Landflucht be­
gegnet werden kann . 

M i t der Frage, ob die W i n t e r - oder 
S o m m e r f ä l l u n g die G ü t e des Holzes be­
einflussen kann , hat es eine eigene Be­
wandtn is . Es is t nicht zu leugnen, d a ß 
z. B. für die Hers te l lung gebogener M ö ­
bel , dann auch für Spa l twerke oder für 
das T r ä n k v e r f a h r e n die s o m m e r g e f ä l l ­
ten H ö l z e r I m frischen, wasserhalt igen 
Zustand a m leichtesten zu behandeln 
s ind. Auch l ä ß t sich das Sommerholz, 
das entr indet und noch i m Walde ge­
trocknet wurde , leichter t r i f t en und 
f lößen w i e W i n t e r h o l z . Die T r i f t hat 
dann weniger Senkholz, u n d die F l ö ß e 
gestatten eine g r ö ß e r e Oblast . 

V o n den technischen Eigenschaften des 
Holzes k ö n n t e n u r seine Dauer u n d a l ­
lenfalls noch seine Brennkraf t durch die 
Zei t der F ä l l u n g b e e i n f l u ß t werden . Die 
Dauer de9 Holzes, d. h . der Ze i t raum, 
i n dem das H o l z a l len Z e r s t ö r u n g s e r ­
scheinungen Wide r s t and zu leis ten ver­
mag, is t neben den spezifischen Eigen­
schaften der einzelnen H ö l z e r , ih re r 
Kernfarbe und Verharzung, i n erster L i ­
nie bedingt durch den Wassergehalt . 

A m g ü n s t i g s t e n für die Dauer des 
Holzes s ind die beiden Grenz fä l l e , n ä m ­
l ich der vö l l ig luft trockene und der vö l ­
l i g d u r c h n ä ß t e , also luf tfreie Zustand. 
Zwischen ihnen l iegt die Gefahrenzone, 
i n der die holzzersetzenden Pilze am 
besten gedeihen. 

A n und für sich weis t das zur Saft­
zeit i m Sommer gefä l l te Ho lz einen h ö ­
heren Feuchtigkeitsgehalt auf als das 
Win te rho lz . Diese Tatsache hat dann 
auch zu der allgemeinen Annahme ge­
führ t , das W i n t e r h o l z sei dauerhafter 
als das Sommerholz. Das is t aber inso­
fern nicht r icht ig , als auch der Wasser-

Giöße der Jauchegrube 
Eine Jauchegrube so l l so g r o ß sein, 

d a ß sie die i n sechs Monaten anfallen­
de Jauche aufnimmt. Das hat den Vor ­
t e i l , d a ß man die Jauche zum passenden 
Zei tpunkt ausfahren kann. Aus dieser 
Tatsache ergibt sich je G r o ß v i e h e i n h e i t 
(GVE) ein Raumbedarf v o n 3 Kubikme­
tern . I m einzelnen berechnet man 
ein Stück Jungvieh 1 bis 2 K u b i k m e , . 
für e in Pferd 2,5 Kubikmeter und für 
Schweine 0,5 bis O.Ü Kubikmeter Jauche­
grubenraum. Wich t ig ist, d a ß die Jau­
chegrube standfest, bruchsicher, wasser­
dicht und gegen die A u ß e n l u f t gut abge­
schlossen ist . M a n verwendet daher für 
den Bau am besten Beton oder Stahl­
beton. 

gehalt des w ä h r e n d der Saftruhe gefäl l ­
ten Holzes v o l l k o m m e n ausreicht, den 
h o l z z e r s t ö r e n d e n Pilzen das Vegetieren 
zu e rmögl i chen , w e n n das Ho lz nicht ei­
nem wei te ren A u s t r o c k n u n g s p r o z e ß un­
terzogen w i r d . Da dieser aber i m W i n ­
ter und F r ü h j a h r sich v i e l langsamer 
vol lz ieh t als i m Sommer und Herbst, 
glaubte man zur E r h ö h u n g der Dauer 
des Holzes der S o m m e r f ä l l u n g den V o r ­
zug geben zu sollen, die ein rascheres 
und intensiveres Austrocknen des H o l ­
zes zur Folge habe. Dieser V o r t e i l ist 
indessen nach Har t i g nur ein scheinba­
rer, da die Gefahr des Rots t re i f igwer-
dens und der s p ä t e r e n F ä u l n i s damit 
nicht beseitigt ist. Denn durch das ra­
sche Austrocknen des i m Saft ge fä l l t en , 
stark wasserhalt igen Holzes entstehen 
infolge der Spannungsdifferenzen g r ö ß e ­
re oder kleinere L ä n g s r i s s e an der 
Obe r f l äche . Bei a t m o s p h ä r i s c h e n Nieder­
sch lägen n u n dr ingt das Regenwasser 
i n diese Risse ein, die Pilze k ö n n e n i m 
Innern des Stammes for twuchern, und 
das Ho lz t r ä g t unsichtbar bereits den 
Zersetzungskeim i n sich. 

Die Tatsache, d a ß solche S t a m m s t ü c k e 
dann häuf ig be im Durchschneiden Spu­
ren v o n Rot- und Blaustre i f igkei t zeigen, 
die äuße r l i ch unsichtbar waren, hat die 
S o m m e r f ä l l u n g für diese S c h ä d e n ver­
an twor t l i ch gemacht, w ä h r e n d die un­
s a c h g e m ä ß e Lagerung der wi rk l i che 
Grund für das Auf t re ten der Pilzer­
krankungen war . Uebrigens l ä ß t sich die 
g r ö ß e r e Wasserhal t igkei t des Sommer­
holzes durch sofortiges Ent r inden und 
trocknen Lagern rasch und sicher behe­
ben, so d a ß sogar die Brennkraf t des 
entr indeten Sommerholzes h ö h e r is t als 
die des unentr indeten Winterholzes . 

Es k o m m t also auch bezüg l i ch der 
Brennkraf t des Holzes weniger auf die 
F ä l l u n g s z e i t als auf den Grad der Aus ­
trocknung an, der be im Sommerholz i n ­
nerhalb der gleichen Zei t rascher er­
reicht werden kann als be im Win te rho lz . 

Zwischen Laub- und Nadelholz be­
steht i m allgemeinen ke in Unterschied, 

n u r be i der Buche, die, i n der Saftzeit 
gefä l l t und nicht f re i und lu f t i g gelagert, 
leicht verstockt oder bei zu raschem 
Austrocknen stark r e i ß t . H ie r empfiehl t 
sich deshalb der Wintereinschlag. 

Zusammenfassend l iegt es i m beson­
deren Interesse des Waldbesitzers, die 
Sommer- und die W i n t e r f ä l l u n g so 
schnell w i e mögl ich zum Verkauf zu 
br ingen oder zu entr inden und an luf­
t igen, nicht der unmi t te lbaren Sonnen­
bestrahlung ausgesetzten Stellen zu la­
gern. 

Kompostbereitung 
aus Schweinedung 

I n v ie len Betrieben sind heute die 
Schweine zum „ H a u p t m i s t m a c h e r " ge­
worden . Dabei l iefer t der Schweinestall 
g l e i chmäß ig ü b e r das ganze Jahr h i n ­
weg Stal ldung, w ä h r e n d aus dem Kuh­
stal l nu r i n den Win te rmona ten M i s t 
anfäl l t . Betriebe mi t stark ausgedehnter 
Schweinehaltung unterl iegen daher der 
Gefahr, einen einseitigen und vor al lem 
„ k a l t e n " D ü n g e r zu erzeugen, der auf 
den schweren, nassen und ka l ten Bö­
den keine g ü n s t i g e n Humuswi rkungen 
entfaltet. U m die nachteiligen W i r k u n ­
gen des Schweinemistes auszuschalten, 
kann man eine Kompost ierung des frisch 
anfallenden Mistes vornehmen. 

Ha t man einen v e r h ä l t n i s m ä ß i g s t roh­
reichen Schweinedung, so w i r d dieser 
unter Zusatz von einem T e i l Erde (mög­
lichst garer Boden) auf 4 bis 5 Tei le 
M i s t zu Kompost angesetzt. Die Reife­
zeit eines derart igen Kompostgemisches 
b e t r ä g t e twa 1,5 bis 2 Jahre. W i l l man 
die Reifezeit v e r k ü r z e n , was wesentliche 
arbeitswirtschaftliche Vor te i l e m i t sich 
br ingt , so n i m m t man als Einstreumate­
r i a l * S t r o h h ä c k s e l , Ka f f oder T o r f m u l l 
bzw. ein Gemisch aus diesen Einstreu­
mater ia l ien. Dieser anfallende „Kurz­
dung" reif t schneller, e twa i n 1/o bis 
1 Jahr. 

W i r l e b e n n icht m e h r i n der Z e i t , w o m a n b e i W i n t e r g e t r e i d e 

n u r 1500 k g p r o H e k t a r ern te t e . 

U m w e i t a u s r e n t a b l e r e E r n t e n z u e r z i e l e n , m i t E r t r ä g e n , w e l c h e 

z w e i - b i s d r e i m a l h ö h e r l i egen , m u ß der B a u e r d e m W i n t e r g e ­

t r e i d e e i n e D ü n g u n g v e r a b r e i c h e n , w e l c h e p r o H e k t a r w e n i g s t e n s 

begre i f t : 

800 b i s l . o o o k g Sylvinit ( 1 7 ° / 0 ) o d e r 

3 o o bis 4 o o k g K a l i s a l z ( 4 0 ° / 0 ) 

B e i A n w e n d u n g v o n e i n e m V o l l d ü n g e r i s t i m m e r d e m j e n i g e n 

d e r V o r z u g z u . geben , w e l c h e r r e i c h h a l t i g a n K a l i i s t . 

Der gute, alte Leimring 
Man sollte nicht darauf verzichten 

Leimringe s ind eine der wenigen 
vorbeugenden M a ß n a h m e n des Pflan­
zenschutzes, die w i r u n v e r ä n d e r t von 
unseren G r o ß v ä t e r n ü b e r n o m m e n haben. 
Al le rd ings besteht heute i m Erwerbobst­
bau die Meinung, d a ß man auf den 
Le imr ing verzichten k ö n n e — zumal er 
zeit l ich genau i n die Arbei tsspi tze der 
Ernte fällt . Der Le imr ing w i r d dann aus­
geglichen durch eine intensive Folge v o n 
Spritzungen, die i m Erwerbsobstbau oh­
nehin zur Erzeugung von Q u a l i t ä t s o b s t 
no twend ig s ind. I m K l e i n - und Hausgar­
ten sollte man sich aber diese Ansicht 
nicht zu eigen machen. E r f a h r u n g s g e m ä ß 
schä tz t es der Gartenbesitzer nicht a l l ­
zusehr, m i t der Spritze zu hant ieren. 

Die Zei t für das Anlegen der Le im­
ringe l ä ß t sich nicht nach dem Kalen­
der best immen, da der Flug der Frost­
spanner stark von der W i t t e r u n g ab­
h ä n g t . A u ß e r d e m haben w i r m i t z w e i 
Frostspannern zu rechnen. Der G r o ß e 
Frostspanner t r i t t , o b w o h l weniger h ä u ­
f ig , meist schon i m September auf. I m 
Gegensatz dazu schlüpf t der Kle ine 
Frostspanner erst i m Oktober aus der 
bis dah in i m Boden l iegenden Puppe. 
Beide Frostspanner s ind als Schmetter­
l inge nicht auffallend ge fä rb t , sie haben 
ausgesprochene D ä m m e r u n g s f a r b e n . I n 
der D ä m m e r u n g der Herbstabende 
s c h w ä r m e n sie dann auch u m die Kronen 
der O b s t b ä u m e . Stets aber s ind es nur 
die M ä n n c h e n ; denn beiden Frostspan­
nerarten ist gemeinsam, d a ß die W e i b ­
chen nicht fl iegen k ö n n e n . Sie haben 
entweder nu r F l ü g e l s t u m m e l (Kleiner 
Frostspanner) oder sind sogar f lüge l los 
( G r o ß e r ) . U m ihre Eier abzulegen, m ü s ­
sen daher die Weibchen der beiden 
Spanner ü b e r Baumstamm oder Baum­

pfahl i n die Krone des Obstbaumes k r i e ­
chen. G e f ä h r d e t s ind alle Obstar ten m i t 
Ausnahme v o n Pfirsich, bevorzugt wer­
den Aepfe l und S ü ß k i r s c h e . 

Deshalb sol l ten alle O b s t b ä u m e m i t 
Ausnahme von Pfirsich einen Le imr ing 
bekommen. Die H ö h e richtet sich nach 
der L ä n g e des Stammes: bei Hoch- u n d 
H a l b s t ä m m e n i n B r u s t h ö h e , bei n iedr iger 
Baumform unterhalb der Verzweigung 
der Krone . Haben die O b s t b ä u m e einen 
Baumpfahl , ist er ebenso m i t einem 
Le imr ing zu versehen; denn sonst w ü r ­
de der Pfahl für die Frostspannerweib­
chen eine U m g e h u n g s s t r a ß e auf demWeg 
i n die Krone des Baumes sein. 

W e n n der Le imr ing die i h m zugedach­
te Aufgabe e r fü l l en sol l , so m ü s s e n be i 
seiner Anlage und seiner Unterha l tung 
bis Ende Januar einige Bedingungen be­
achtet u n d eingehalten werden . Die 
Leimringe m ü s s e n sich u m einige Zen t i ­
meter ü b e r d e c k e n oder ü b e r l a p p e n , u m 
den Stamm oder Pfahl vö l l ig zu umge­
ben. A u ß e r d e m m ü s s e n sie so dicht w i e 
mögl ich anliegen. Deshalb sind Uneben­
hei ten i n der Rinde des Stammes vor­
her durch Abkra t zen zu g l ä t t e n . Einbuch­
tungen i m Baumstamm oder Risse i m 
Baumpfahl sollte man vorsorglich m i t 
Lehm aus fü l l en . Dann w i r d der Le im­
r ing oben und unten je einmal fest um 
den Stamm oder Pfahl gebunden. M a n 
kann ein wetterfestes Papier i n e twa 
20 cm Breite verwenden, auf das der 
Raupenleim als etwa 8 cm brei ter Strei­
fen aufgetragen w i r d . W ä h r e n d der 
Hauptf lugzei t v o n Anfang Oktober bis 
etwa Ende November werden die Le im­
ringe alle zehn Tage kon t ro l l i e r t und 
w o n ö t i g , neuer Raupenleim aufgestri­
chen. 

Sachgemäße Düngung der Futterfläche 
Sie sichert gesunden und le is tungsfähi gen Viehbestand 

Es w i r d noch v i e l zuwenig beachtet, 
d a ß der N ä h r s t o f f w e r t unserer Futter­
pflanzen, vor a l lem des Wiesen- und 
Weidefutters , Klee und Luzerne sowie 
des aus diesem gewonnenen Rauhfut­
ters durch s a c h g e m ä ß e D ü n g u n g der Fut­
t e r p f l a n z e n f l ä c h e n be t r äch t l i ch e r h ö h t 
werden kann. U n d m i t einem recht n ä h r ­
stoffreichen wirtschaftseigenen Futter 
lassen sich Gesundheitszustand und L e i ­
s t u n g s f ä h i g k e i t der Tiere beachtlich ver­
bessern. A u ß e r d e m lassen sich dadurch 
Ausgaben für Zusatzfut termit te l , vor a l ­
lem M i n e r a l s t o f f p r ä p a r a t e wesentlich 
e i n s c h r ä n k e n , denn je mehr die Tiere 
h ie rvon durch das s a c h g e m ä ß g e d ü n g t e 
Wirtschaftsfut ter bekommen, u m so 
weniger braucht man v o n diesen Z u -
satzfut termit ta ln zu kaufen, u m die Tie­
fe ausreichend damit versorgen zu k ö n ­
nen. 

U m zu mögl i chs t n ä h r s t o f f r e i c h e n Fut­
terpflanzen zu gelangen, g e n ü g t eine 
S t i c k s t o f f d ü n g u n g a l le in nicht. Diese ge­
n i e ß t bei den meisten Fut terpf lanzen -
Anbauern vor a l lem deshalb den Vor ­
zug, w e i l sie sehr augenscheinlich auf 
die Menge des Futters w i r k t , dem da­
m i t aber noch lange nicht alle Nähr s to f ­
fe z u g e f ü h r t werden, die der T i e r k ö r ­
per laufend b e n ö t i g t . G e w i ß , ü b e r f l ü s ­
sig ist die S t i c k s t o f f d ü n g u n g be i den 
Futterpflanzen keineswegs, und es is t 
auch sehr schön, w e n n man reiche Men­
gen h ie rvon durch eine entsprechende 
S t i c k s t o f f d ü n g u n g ernten kann. Abe r 
man kann die so erzielten reichlichen 
Mengen Futterpflanzen zugleich auch in 
einem wesentl ich besseren N ä h r s t o f f g e ­
hal t ernten, w e n n neben der Stickstoff­
d ü n g u n g auch die K a l i - P h o s p h a t d ü n ­
gung zu i h r em Recht kommt . V o r al lem 
die Wiesen- und W e i d e f l ä c h e n sol l ten 
ausreichend m i t K a l i - und P h o s p h a t d ü n ­
ger versorgt werden . W e n n der g ü n s t i g ­
ste Ze i tpunk t h i e r f ü r eigentlich i m 
Herbst ist, so kann das V e r s ä u m t e aber 
auch noch i m zeit igen F r ü h j a h r vo r dem 
Vegetat ionsbeginn nachgeholt werden. 
Dami t eine rasche W i r k u n g erzielt w i r d , 
s ind w a s s e r l ö s l i c h e P h o s p h a t d ü n g e r zu 
verwenden. M i t diesen braucht- man 
durchaus nicht ängs t l i ch zu sein, und 
man kann unbedenklich 2 bis 3 Zentner 
P h o s p h a t d ü n g e r u n d 1,5 bis 2 Zentner 
K a l i i m F r ü h j a h r je Vier te lhekta r G r ü n ­
l and f l äche ausstreuen. 

W i e schon gesagt, t r i t t die W i r k u n g 
der K a l i - P h o s p h a t d ü n g u n g nicht so au­
genfä l l ig i n Erscheinung w i e eine Stick­
s t o f f d ü n g u n g . Auch die Ertragssteigerung 
w i r d dadurch nicht allzusehr b e e i n f l u ß t , 
d a f ü r aber u m so mehr der Nährs to f f ­
gehalt des von solchen F l ä c h e n gewon­
nenen Futters. Gerade der so n o t w e n d i ­
ge und we r tvo l l e P h o s p h o r s ä u r e g e h a l t 
des Wiesen- oder Weidefut ters sowie 
auch des Wiesenheues kann durch eine 
s a c h g e m ä ß e D ü n g u n g ganz entscheidend 
verbessert werden . Da gerade Phosphor­
s ä u r e i m tierischen K ö r p e r zur Gesund­
erhaltung w i e auch zur Leistungssteige­
rung eine ganz entscheidende Rolle 
spielt, k ann die durch richtige D ü n g u n g 
v e r h ä l t n i s m ä ß i g leicht zu erreichende 
Q u a l i t ä t s v e r b e s s e r u n g des Weidefut ters 
w i e auch Wiesenheues gar nicht hoch 
genug e ingeschä t z t werden . Nicht zu un­
t e r s c h ä t z e n ist auch, d a ß durch r e g e l m ä ­
ß i g e und jahrelange K a l i - P h o s p h a t d ü n ­
gung der F u t t e r p f l a n z e n f l ä c h e n noch ei­

ne g ü n s t i g e V e r ä n d e r u n g des Pflanz« 
bestandes bei Grünlandflächen zu; 
zeichnen ist . V o r allem erhöht sich j . 
der A n t e i l an wertvol len Kleearten gl 
beachtlich. 

Ebenso w i e die Grünlandflädieo 
l e n auch Klee- und Luzernesdiläge i« 
hohe A n s p r ü c h e an den Phosphorsän 
und Kal igehal t des Bodens. Die Mc 
des P h o s p h o r s ä u r e - und Kalidüngers 
für diese genauso hoch bemessen i 
den w i e für G r ü n l a n d (2 bis 3 Zeno 
Phosphat- u n d 1,5 bis 2 Zentner Kl 
d ü n g e r je Viertelhektar] . Darüber 1 
aus stellen sowohl Rotklee wie auch I 
zerne noch sehr hohe Ansprüche an d 
Kalkgehal t des Bodens. Diesem la 
m a n schon e in ige rmaßen Rechnung t 
gen, w e n n der Phosphorsänredün| 
laufend i n Fo rm von Thomasmehl i 
abreicht w i r d , w e i l dieses einen verhi 
n i s m ä ß i g hohen Kalkgehalt besitzt, 
ersten Anbaujahr bekommen diese b 
den wicht igen Futterpflanzen auch ni 
25 bis 30 Pfund eines zwanzigproza 
gen, l e ich t lös l ichen Stickstoffdünge: 
Vier te lhektar . 

W e n n Klee- und Luzernesdilägi 
schöpf t s ind und umgebrochen wen 
m ü s s e n , bepflanze man sie möglic 
m i t G r ü n m a i s , der sich als hochwert 
Futterpflanze für die Grünfütterung 
auch zur Gärfu t te rbere i tung bestens 
w ä h r t hat. Er verspricht auch reiche 
t r ä g e , w e n n ausreichend gedüngt wi 
Gaben v o n 2 bis 3 Zentner Phosphi 
d ü n g e r , 1,5 bis 2 Zentner Kalidünger 
2 bis 3 Zentner eines zwanzigproza 
gen S t i cks to f fdüngers je Viertelhek 
machen sich bei i hm schon auf alle I 
le durch M e h r e r t r ä g e bezahlt. Aul 
dem w i r d durch sie auch der Nährsto 
gehalt des G r ü n m a i s e s gefördert. 

Auch bei den zur Tierfütterung 
wicht igen F u t t e r r ü b e n darf an D5HJ 
gaben nicht gespart werden, zumal«1 

se der Grundstock für reiche Ertri 
s ind. Mengen von 3 bis 4 Zentner II 
masmehl, 2,5 bis 3,5 Zentnern Kali 
2 Zentnern Kalkstickstoff - etwa 14 
ge vor der Bestellung - sind je Viert 
hektar schon erforderlich. Bis zum V 
einzeln der Rübenpflanzen verlob« 
sich a u ß e r d e m noch Gaben von 1 
2 Zentner Kalkammonsalpeter auf 
Vier te lmorgen oder eben entspredi 
h ö h e r e Mengen von Kalk- oder Natu 
Salpeter . 

W i r sehen also, daß durdi sathga 
ß e D ü n g u n g der Futterflächen nicht 
l e in h ö h e r e E r t r ä g e an wirtsi' 
nem Futter und damit eine 
bi l l igere E r n ä h r u n g des 
Tierbestandes möglich ist, sondert 
der N ä h r w e r t der Futterpflanzen b( 
lieh gesteigert werden kann. Und in 
ist w i e d e r u m auf recht billige Art 
Weise der Grundstein für einen gf 
deren und auch leistungsfähigeren Ii 
bestand gelegt. A n Düngemitteln spar 
bzw. die s achgemäße Anwendung i 
H a n d e l s d ü n g e r auf Futterflächen aul 
acht z u lassen, i s t der größte Fehler, 
e in Tierhal ter ü b e r h a u p t begehen ks 
Er w i r d dann Futtermittel sowie ™ 
F u t t e r z u s ä t z e (Mineralstoffe usw.] 
kaufen m ü s s e n , wobei er wesentlich 
fer i n den Säckel zu greifen bat 
be im A n k a u f der erforderlichen» 
d e l s d ü n g e r . 

Schon jetzt den Pflanzenkrankheiten 
des nächsten Jahres vorbeugen! 

Das feuchte Jahr 1960 hat zur Aus ­
bre i tung vieler Pflanzenkrankhei ten be i ­
getragen. M a n hat das viel leicht nicht so 
bemerkt , w e i l v o m vergangenen Jahr her 
k e i n g r o ß e s Sporenangebot bestand. So 
t ra ten die meis ten Krankhe i t en erst 
recht s p ä t auf, konn ten sich dann aber 
doch noch so w e i t ausbreiten, d a ß i m 
kommenden Jahr wieder m i t einem g r ö ­
ß e r e n Sporenangebot zu rechnen ist . E i ­
nem Befal l m i t diesen Krankhe i t en so l l ­
ten w i r also schon jetzt vorbeugen, so­
w e i t das mögl ich is t . 

D a ß das Getreide recht feucht einge­
bracht wurde , ist al lgemein bekannt. V o r 
a l lem sitzen Fusar-iumsporen an den 
K ö r n e r n , die nachher den recht unange­
nehmen Schneeschimmel hervorrufen . A l ­
so m u ß das Getreide gebeizt werden , 
das w i r jetzt i m Herbst a u s s ä e n w o l l e n . 
Darauf wurde schon v o r einigen Wochen 
hingewiesen.^ Eine Vorra tsbeizung i s t 
wegen des F e u c h t i g k e i t s g e h a l t e « nicht 
vorzunehmen. Es k ö n n t e dann z u K e i m -
s c h ä d e n kommen. Al so m i t quecksilber­
hal t igen Beizmi t te ln beizen oder beizen 
lassen (die Lohnsaatbeizstel len machen 
das b i l l i g und vor al lem v o r s c h r i f t s m ä ß i g j ^ e n n es sich u m Dauerplät 
— J J • * ^ d i e es eigentlich nicht mehr? und dann gleich a u s s ä e n ! 

Vorhe r aber m u ß das Feld gut varl 
rei tet werden . Das gil t in w& , 
r e m M a ß e für die abgeernteten «> 
fruchtf lächen, die so bearbeitet * 
m ü s s e n , d a ß das alte Laub möglic«; 
verschwindet . Auch Kartoffel» 
sol l ten, selbst wenn sie faul SH» 
oder gerade dann - , aufgelesen *> 
Feld gebracht werden, denn von« 
aus k ö n n e n die Sporen der Phyton 
ra i m n ä c h s t e n Jahr wieder auf w 
nachbarten Felder gelangeE 
f r ü h e I n f e k t i o n hervorrufen. FurK; 
g i l t ä h n l i c h e s . Bei ihnen besteht 
fahr der Uebertragung der Vei« 
k rankhe i t . 

Z u m Abdecken der Kar»fcJJ 
soll te das abgestorbene Kar™' 
nicht benutzt werden, weil au f 
le Phytophthorasporen sitzen, 
r e S e n . Auch sollte der Mietenp 
der Mie te die gefürchtete Brauu* 
wechselt werden , damit • einer * 
tung der Nematoden Einhalt 8_,, 
w i r d . Die M i e t e n p l ä t z e sind ge»j 
Herde für diesen Schädling, V 
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So sind die Advokaten 
Zu Höherem berufen 

Ein junger amerikanischer Advoka t bewarb 
sich um die Hand von Miß Ellen W., einer 
gefeierten S c h ö n h e i t , erhiel t aber einen Korb . 
Die junge, v e r w ö h n t e Dame e r k l ä r t e , sie fühle , 
daß sie zu H ö h e r e m berufen sei Sie k ö n n e 
einen jungen A n w a l t ohne Praxis daher nicht 
als Ehemann gebrauchen. Ba ld darauf 
heiratete sie einen ä l t e r e n , h ö h e r e n Regie­
rungsbeamten in Washington Und dort hat te 
sie Gelegenheit, den wei teren Lebensweg ihres 
abgewiesenen Freiers zu beobachten, denn er 
hieß A b r a h a m Linco ln . 

Eine treffende Antwort 
C o r b i è r e , e in f r ü h e r e r A d v o k a t und e in ­

facher M a n n , wa r Min i s t e r unter L u d w i g 
X V I I I Bei der ersten Regierungsbesprechung, 
an der auch der K ö n i g t e i lnahm, legte der 
schlichte C o r b i è r e r u h i g seine Schnupf tabak­
dose und sein Taschentuch vor sich auf den 
Tisch. — „ H e r r Min i s t e r " , r i e f der K ö n i g , durch 

diese Zwangslosigkei t sonderbar b e r ü h r t . „Sie 
leeren ja förml ich Ihre Taschen!" . . Immer­
h in noch besser. Sire als wenn ich sie fü l l te !" 
— Der K ö n i g fand diese treffende A n t w o r t so 
am Platze, d a ß er C o r b i è r e bei der n ä c h s t e n 
Si tzung eine we r tvo l l e Schnupftabakdose 
ü b e r r e i c h t e 

Auch ein G r u n d 
Der f r anzös i sche Advoka t A r m a n d de Pont-

m a r t i n , e in u n g e w ö h n l i c h h ä ß l i c h e r Mann , 
geriet m i t dem Advoka ten Duplessis. der sich 
ebenfalls nicht durch S c h ö n h e i t auszeichnete, 
i n St re i t , und der Si t te jener Zeit ent­
sprechend war die Folge eine Duel l fo rderung . 
Doch Duplessis lehnte ab A l s sein Heraus­
forderer absolut den G r u n d für diese u n -

„Läche r l i cb . reiner B l u f f . Wie wol len sie denn 
i n dem freien G e l ä n d e kont ro l l i e ren , ohne d a ß 
man sie sieht." (USA) 

g e w ö h n l i c h e A b l e h n u n g wissen wol l t e , an t ­
wor te te Duplessis: „So l l t e ich das U n g l ü c k 
haben, Sie zu t ö t e n , dann w ä r e ich gleichzeit ig 
der h ä ß l i c h s t e Mensch und der schlechteste 
A d v o k a t i n ganz Frankre ich , und das k ö n n t e 
ich nicht er t ragen." 

Verwickfungen im Eisenbahnabteil 
Zwei Menschen und zwei Katzen 

Ohne Worte 
(Schottland) 

A u f der Katzenausste l lung i n der K ö n i g ­
l ichen Gar tenbauhal le zu London hat Charles 
War ren , e in g r o ß e r Freund dieser Bar tpu tzer 
und Leisetreter, von denen die Fami l i e W a r ­
ren schon zwei Exemplare , n ä m l i c h T i n g und 
T h a i v e r z ä r t e l t e , zwei wei tere exotische Salon­
t iger , n ä m l i c h Tania und Tootoo e rworben , 
die er nun nach Hause zu br ingen hatte. „Die 
H e i m f a h r t in der Eisenbahn", so berichtet 
W a r r e n Chetham-Strode in der hei teren Story 
„ K a t z e n ganz p r i v a t " ( S ü d d e u t s c h e r Ver lag , 
M ü n c h e n ) , „ b r a c h t e ihre eigenen V e r w i c k l u n ­
gen. Charles hatte den Zug m i t knapper Not 
erreicht und fand sich i n einem A b t e i l z u ­
sammen m i t einer anderen Reisenden — einer 
Dame von einigen v ie rz ig Jahren. Er e rwar te te 
die ü b l i c h e n Bewunderungsrufe , das H ä t s c h e l n 
und die Baby-Sprache. Nicht für sich selber 
n a t ü r l i c h , aber fü r seine beiden K ä t z c h e n . 
Doch nichts dergleichen geschah. I m Gegen­
t e i l : A l s die Dame Tania und Tootoo er ­
bl ickte , stopfte sie e in Taschentuch i n den 
M u n d , und zugleich begann sie schwer zu 
a tmen. ,Katzen machen mich asthmatisch' , 
s te l l te sie m i t s ä u e r l i c h e r Miene fest. Charles 
entschuldigte sich, und die Dame öffnete das 
Fenster. Charles dagegen, i n der Furcht , eine 
seiner Katzen k ö n n t e hinausspringen, s ch loß 
es sofort wieder. . M ö c h t e n Sie nicht i n e in 
anderes A b t e i l gehen?' schlug die Dame vor . 

.Dieser Wagen hat ke inen durchlaufenden 
Seitengang', e rwide r t e Charles. . A u ß e r d e m 
h ä l t er n icht mehr bis Weet, w o ich aus­
steige. U n d ich habe nicht vor , eher aus­
zusteigen.' Dann zog er sich h in te r seine Z e i ­
t ung z u r ü c k , u m die B ö r s e n n o t i e r u n g e n zu 
studieren. 

Tania lag, g e m ü t l i c h schnurrend, auf sei­
nen Kn ien . Aber Tootoo war ins G e p ä c k n e t z 
gekle t te r t und s tarr te von do r t aus die Dame 
auf dem anderen Sitz an, die i h n ebenfalls 
s tar r anbl ickte . Dann ver lo r er das Interesse 
an i h r und bl ickte zu Tania herunter . . . Tania 
schenkte i h m keine Beachtung und wandte 
ihre ganze Aufmerksamke i t einer Fliege zu, 
die sich auf Charles ' K n i e niedergelassen 
hatte. Tania streckte ge langwei l t eine Pfote 
aus. Etwas W e i ß e s , Fahles und Schwarzes 
schoß p lö tz l ich unter der Decke des Abte i l s 
ent lang, und als Charles hinaufschaute, sah 
er Tootoo m i t den Vorderpfo ten an der Stange 
des G e p ä c k n e t z e s g e g e n ü b e r h ä n g e n . Schwanz 
und Hin te rbe ine baumel ten ü b e r dem H u t 
der Dame. 

Sie duckte sich und schrie. . T u n Sie i h n 
weg!* T u n Sie i h n weg! ' Aus eigener K r a f t 
zog sich Tootoo m i t einer w i rbe lnden B e w e ­
gung völ l ig hoch. N u n s a ß er stolz auf dem 
Koffer der Dame. .Bi t te , ich ' hab's geschafftf, 
miau te er. .Wenn Sie dieses D i n g nicht w e g -

nehmen, werde ich den Z u g anhalten ' , w a r n t e 
die Dame. .Was Sie fünf Pfund kosten w i r d ' , 
sagte Charles bissig, w ä h r e n d er T o o ­
too packte. Er setzte sich wieder in seine 
Ecke und d r ü c k t e Tania an seine eine Seite 
und Tootoo an die andere F ü r den Rest der 
Fahr t gab keiner der vier mehr einen L a u t 
von s i c h . . " Es gibt hal t i n diesem Leben 
Katzennarren und Katzenfresser. Die Psycho­
analyse beider Typen von Menschen u n d 
ihre r A u s w i r k u n g e n auf das Gesellschafts­
leben ist leider noch nicht vorgenommen 
worden. F ü r Therapeuten w ä r e dies v ie l le icht 
eine interessante Aufgabe. 

£ä(herli(he Kleinigkeiten 
Kre i s l au f der Dinge 

I n einer m i t t e l g r o ß e n Stadt beklagt sich der 
D i r e k t o r des Theaters, d a ß das Geschäf t so 
schlecht gehe. 

„ U n d w a r u m gehen denn so wen ig Leute i n 
I h r Theater. Her r D i r e k t o r ? " 

„ W e i l ich die Preise e r h ö h t habe." 
„ U n d w a r u m haben Sie denn d ie Preise e r ­

h ö h t ? " 
„ W e i l so wen ig Leute ins Theater g ingen." 

Boshafte Scherzfrage 
„ W e l c h e Aehn l i chke i t besteht zwischen 

e inem Osterei und L i l i ? " 
A n t w o r t . 
„ S i e s ind beide ha r t gesotten u n d angemalt ." 

Vergaloppiert 
G e f ä n g n i s d i r e k t o r (zum S t r ä f l i n g , der zu r 

Entlassung k o m m t ) : „ W a r e n Sie m i t d e m 
Essen zufr ieden?" 

S t r ä f l i n g : „ G e w i ß , H e r r D i r e k t o r , ich k a n n 
n u r sagen, wer hier ü b e r ' s Essen klagt , ve r ­
d ient es gar nicht , he rzukommen ." 

„ W e n n ich die g e w ü n s c h t e A k t e nicht finden 
kann- - ~ welche' möchten Sie dann haben?--" 

(Frankreich) 

Harte Wisse 
Schachaufgabe 43/60 von P. A. Orlimont 

M a t t i n d re i Z ü g e n 
Kon t ro l l s t e l lung : W e i ß : Kg2, D a ß (2) — 

Schwarz: K d l , T a l , c l , L b l , e l , S h l , Ba2, 
c2, d2, g3, g4 (11). 

Eine Lebensweisheit 
s s e n g e — e t e r h — s s e r e r — w e r -

s i e — o m g e b — h o e r t — h a l s b e — b e -
t i s t e r — m e n s c h v — e b t d e . 

I n der r icht igen Reihenfolge gelesen, erge­
ben vorstehende S a t z b r u c h s t ü c k e einen A u s ­
spruch von George Mered i t h . 

Aus zwei mach eins! 
Die erstgenannten W ö r t e r ohne Endbuch­

staben ergeben m i t den zweiten ohne Anfangs­
buchstaben die d r i t t en . Ih re Köpfe nennen eine 
Blume. 
1. B e n z i n b e h ä l t e r + Gestalt aus dem Nibe lun ­

genlied = Verwandte 
2. Schweizer K a n t o n + m ä n n l i c h e s Rind — nie­

deres Lebewesen 
3. Lotterieanteil + Paradies = Stoffar t 
i s ü d a m e r i k a n i s c h e r Staat + englisches Bier 

= Schmuckmaterial 
6. deutscher Badeort + F l u ß i n Aegypten •= 

M ä n n e r n a m e 

Kleine Magie 
o o o o 1 
0 0 0 0 2 
o o o o 3 
o o o o 4 

Waagerecht und senkrecht g l e i ' - ' i u t e n d e 
^egriffe der folgenden Bedeutung en ein­
getragen werden: 1 Halbinsel in d< i Ostsee, 
2. orientalischer T i t e l , 3. Vereinigung, -1. See i n 
Asien, 

Geschüttelt mit neuem Kopf 
W e n n m a n die W ö r t e r : Ei le — Last — Lohe 

T e i l — B e i l — U l a n — H o r n — Bie r — Zel t 
r i c h t i g s c h ü t t e l t und ihnen dann einen neuen 
Buchstaben voranste l l t , entstehen W ö r t e r f o l ­
gender Bedeutung: 1. F u t t e r m i t t e l , 2. K a r t e n ­
w e r k , 3. T e i l des F u ß e s , 4. Auslese, 5. Para­
sit , 6. Doppelsalz, 7. Herrschersitz, 8. S t r o m 
i n I t a l i e n , 9. H u n n e n k ö n i g . 

Die Anfangsbuchstaben dieser W ö r t e r nen ­
nen e in unterirdisches G e w ö l b e . 

Abstrich-Rätsel 
Lagune — K r a m p f — Chris t iane — T a u ­

scher — Beamte — G e m ü s e — Ocker — Baske 
Schoeck. 

V o n jedem dieser W ö r t e r ist ein bes t immter 
Buchstabe abzustreichen, so d a ß W ö r t e r m i t 
anderer Bedeutung ü b r i g b l e i b e n . Die abge­
strichenen Buchstaben nennen einen k le inen 
Singvogel . 

Brückenbau 
1. Go ld — Fang 
2. Eisen — Gebirge 
3. Lager — Mete r 
4. Ger — Wehr 
5. Boden — M a n n 
6. Pack — L a u f 
7. L a n d — T i e r 
8. Sol — W e i ß 
9. W a l — T o r t e 

A n Stelle der Striche sind einsilbige W ö r t e r 
zu setzen, die beide W ö r t e r e r g ä n z e n . I h r e A n ­
fangsbuchstaben nennen eine moderne E r f i n ­
dung. 

Verwandlungsrätsel 

Kreuzworträtsel 

g 1 2 3 4 5 6 

7 M a • 
9 • 10 

• H M • 

11 12- 13 

• H 14 Ht 
15 • 

M A A T 

R 0 S E 

Durch U m w a n d l u n g je eines Buchstabens 
in jeder Reihe sollen drei U e b e r g a n g s w ö r t e r 
gebildet werden, aus denen sch l i eß l i ch das 
W o r t R O S E entsteht. 

W a a g e r e c h t : 1. des Lesens und Schrei ­
bens Unkund ige r , 8. oriental ischer M ä n n e r ­
name, 9. nautisches M e ß g e r ä t , 10. Theore t ike r 
des modernen Anarchismus, 11. ohne k ü n s t ­
lerische Grundtendenz, 12. G ö t t i n , 14. W a h r ­
nehmungsorgan, 15. M i t g l i e d einer U n i v e r s i t ä t . 

S e n k r e c h t : 2. russische Lederpeitsche, 
3. Insekt , 4. japanischer Holzschneider, 5. 
Schutzbinde für Sport ler , 6. Gewicht , 7. H a l b ­
insel i m Nordwesten Amer ikas , 13. spanischer 
K ü s t e n f l u ß . 

Silbenrätsel 
Aus den S i lben : a — an — ba — be — ben 

ber — bre — eher — dan — de — d i — e 
e — e i f — ein — eis — en — es — fa — fe i 
ge — gel — gen — gra t — hahn — i — i 
i r r — k l o p — la — le — len — l ie — l i n g 
lo — Ion — l u — l u n — mann — meu — m i 
na — nenz — n i — ny — o ^ - ra — ren 
r i — r i — r ü c k — schrei — ster — stock 
te — ton — t r u t — t u m — t ü r m — w a sol ­
len 21 W ö r t e r gebildet werden. I h r e ersten 
und d r i t t e n Buchstaben ergeben eine Lebens­
weisheit , ck = ein Buchstabe. 

Bedeutung der W ö r t e r : 1. deutscher Male r , 
2. T ä u s c h u n g , 3. Wahrzeichen einer e u r o p ä ­
ischen Hauptstadt , 4. spanische Inselgruppe, 
5. Ka rd ina l s t i t e l , 6. W i r b e l s ä u l e , 7. e u r o p ä i s c h e 
W ä h r u n g s e i n h e i t , 8. postalischer Begriff , 9. 
indischer S t rom. 10 Kunstfaser, 11. Spezial ­
schiff, 12. geschichtliche J a h r b ü c h e r , 13. I n ­
fek t ionskrankhe i t , 14. H ü h n e r v o g e l , 15. A u f ­
ruhr , 16. Zwerggeschlecht der deutschen Sage, 
17. deutscher Dichter , 18. Uns inn , 19. h a l b ­
g ö t t l i c h e s Wesen, 20. Begri f fsfanat iker , 21. 
f r a n z ö s i s c h e r R e v o l u t i o n ä r . 

Geographie auf dem Schachbrett 
•5 — u — t — i — h 

s — 1 — b — r — 
— o — 1 — u — e 
1 — s — a — o — 

— e — h — v — n 
h - 1 — i — k — 
— o — t — u — d 
a — i — a — t — 

Anstel le der Striche sollen Buchstaben ge­
setzt werden, so d a ß in den waagerechten 
Reihen Namen e u r o p ä i s c h e r S t ä d t e entstehen. 
Nach r ichtiger L ö s u n g ergibt die Diagonale von 
l inks oben nach rechts un ten eine Stadt i n 
der Schweiz, _ _ _ _ _ _ 

Eins ins andere 
a a 

a a a 
e e e g 

g g g 1 1 
n u u u u u 

Die waagerechten Reihen sollen Wörter nach"-
stehender Bedeutung aufweisen, die sich j e ­
weils in einem Buchstaben voneinander unter­
scheiden. 

Bedeutung der Wörter: 1. Gefilde, 2. G e ­
bietsteil, 3. Tei l des Kopfes, 4. chemische L ö ­
sung, 5. Haff. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 42/60: 1. Kf6 Kd7 2. SbCf 

Kd8 (e8) 3. Tc8 matt oder 2. . . . K d b 3. e5 
matt. 

Stimmt das eigentlich?: 1. nein, 2. doch, 
3. nein, 4. die Venus ist kein Fixstern, 5. nein, 
der 1. Januar 1901 war es. 

Was fehlt denn da?: E s fehlen genau 30 e. 
Dann heißt der Satz: Wer edel denkt, dem 
Elenden helfend, dem Schlechten wehrend, er ­
kennt den Wert des Lebens, denn er geht 
den Weg des Herzens. 

Buchstaben-Pyramide: 1. As, 2. Ase, 3. Seal , 
4. Blase, 5. Salbei, 6. Isabell , 7. Bastille. 

S i lbenrä t se l : 1. Distel, 2. Insterburg, 3. E l m s ­
feuer, 4. Krawatte , 5. Aschenbrödel , 6. Tetuan, 
7. Zentner, 8. Elisabeth, 9. Drehbank, 10. I n ­
dien, 11. Ede lwe iß , 12. Dardanellen, 13. E s k i ^ 
mo, 14. Rhododendron, 15. Juchten, 16. Anzen-
gruber, 17. E m u . 18. Gamasche, 19. E r h a r d , 
20. Rhabarber, 21. Susanne, 22. Chiemsee, 
23. Ornament. — Die Katze, die der J ä g e r 
schoß, macht nie der Koch zum Hasen! 

Einsetzaufgabe: Information, Kastagnette, 
Wernigerode, Gendarmerie, Taschentuch, 
Schneider, Anagramm, Kopernikus. — F a n ­
d a n g o. 

Magisches Quadrat: F U R T , U F E R , R E N I , 
T R I P 

K r e u z w o r t r ä t s e l : Waagerecht: 1. Alk , 3. Fee, 
5. Tableau, 8. Ur , 10. Mo., 11. Markomannen, 
12. Ba l l , 13. Inka , 15. Kastengeist, 17. Hoangho, 
19. Jen, 20. E l m . — Senkrecht: 2. K a l k u l a ­
tion, 3. Fahnenweihe, 4. Rum, 6. L i m a , 7. Ton , 
9. Raubbau, 10. Melasse, 14. Onan, 15. Kot , 
16. T a u , 17. He.. 18. O L 

Kleines Mosaik: Man sollte wissen, bis z u 
welchem Punkt man zurückwe ichen darf! 

Magisches Quadrat: 1. Diskus, 2. Import, 
3. Sparte, 4. Kordel , 5. Urteil , 6. Stella. 

S i lbenrä t se l : 1. Möve , 2. Oper, 8. Unrat , 
4. Niere, 5. Tasse, 6. El tern . 
M o u n t E v e r e s t. 

Silben-Domino: Passau — Sauna — Nadir 
Dirne — Nepal — Palme — Meta — T a r a 
Rasen — Sense — Selen — Lento — Topas 
Passau. 

Rätse lg le ichnng: a = Organ, b — Anis, c * 
N a t i o n , » " » O r g a n i s a t i o n , ^ —<-



S T . T I T H E S Z E I T U N G 

Chruschtschow gab ScWussvorstelliing in der UNO 
N £ W Y O R K . Der sowjetische Minister-
aräsident bat am Dienstag abend in dei 
UNO-Vollversammlung seine „Scnluß-
rorstellang" gegeben. E r ist am Don-
M i s t a g morgen mit einer sowjetischen 
lupulow - Maschine nach Moskau zu­
rückgeflogen, wo er am Nachmittag er­
wartet wurde. Beim Ueberfliegen Kana­
das hat er mit dem kanadischen Präsi­
denten Höfl ichkeitstalegramme ausge­
tauscht 

Seine letzte Rede in der U N O beschloß 
Chruschtschow mit Entschuldigungen be­
züglicher persönl icher Angriffe, die er 

gegen mehrere S t a a t s m ä n n e r gerichtet 
hatte. Vorher hatte ex w ä h r e n d seiner 
Rede einen Schuh aufgezogen und m i t 
diesem das Pul t bearbeitet. S p ä t e r sag­
te der amerikanische Delegierte Wads­
w o r t h , jetet (nachdem Chruschtschow ge­
endet hatte} werde man endlich m i t der 
A r b e i t beginnen k ö n n e n . 

Einen wei te ren Zwischenfal l gab es, 
als der r u m ä n i s c h e Delegierte zum P r ä ­
sidenten der Vol lversammlung , dem Ixen 
Boland sagte, er w ü n s c h e dem irischen 
Volke , ebenso v ie l Freihei t zu besitzen 
w i e R u m ä n i e n und die sozialistischen 

L ä n d e r . H i e t a u f schlug Boland so fest 
m i t dem P r ä s i d e n t e n h a m m e r auf den 
Tisch, d a ß der Hammer i n S tücke ging. 
Boland hob dann die Sitzung v o r ü b e r ­
gehend auf, nachdem er dem Delegierten 
das W o r t entzogen hatte. 

Eine letzte Niederlage m u ß t e Chruscht­
schow am letzten Tage seiner Anwesen­
hei t i n N e w Y o r k hinnehmen, als der 
v o n i h m eingebrachte Vorschlag, die A f ­
färe des U-2 und des RB-47 vor der 

Vol lve rsammlung zu debattieren. 

Chruschtschow bezeichnete diese beiden 
Zwischen fä l l e als Aggression der U S A 
gegen die Sowjetunion. 

Drei Niase kehrten 

aus dem Weltraum zwick 
CAP C A N A V E R A L . Die Kapsel einer 
„At la s" -Rakf i t e , die am Donnerstag i n 
Cap Canaveral abgeschossen wurde hat 
eine H ö h e v o n 1.100 k m erreicht und i s t 
8.000 k m v o n i h r e m A b s c h u ß p u n k t i m 
atlantischen Ozean aufgefischt worden . 
Sie enthiel t d re i schwarze M ä u s e : „Sal-
l y " , „ A m y " und „ M o e " . W i e die ame­
rikanische Luftwaffe mi t t e i l t , ist die 1,5 
Tonnen schwere Kapsel i n der vorgese­
henen Zone, i m Norden der Insel A c u n -

oioiL voa einer Maoi&eeahejt , 
worden . Die drei M i m e winden" 
geborgen. Ueber ihren Ztastead 
doch erst N*he*es befeaant ge 
die Kapsel von Fachleuten geöffoeh 

13 Hforichtwiaefi n fc4 
H A V A N N A . Acht „Gegearewiiwfeafc,. 
wu rden am Donnerstag in Santiago | 
Cwba dusch E r s c h i e ß e n hingeridrtj't 
wei tere fünf i n Santa Clara, meidet & 
kubanische Rundfunk. Unter des jg 
tiago erschossenen befindet sich a « M j 
Amer ikane r A n t h o n y Ssivatt. 

e n i m m e r 

wenn sie gut und adrett gekleidet gehen 
wenn sie modische Aktualität vorziehen, 
wenn sie eine pflegeanspruchslose Kleidung wählen 

I I T Z T ist der Z e i t p u n k t d a 

W i r b i e t e n I h n e n w a r m e , schni t t ige H e r r e n m ä n t e l i n n e u e n F o r m e n u n d F a r b e n f ü r 

J u n g u n d A l t , a p a r t e u n d e l egante H e r r e n - u n d B u r s c h e n a n z ü g e , S p o r t s a k k o s , m o d i ­

s c h e W e s t e n u n d P u l l o v e r v o n e r s t k l a s s i g e r Q u a l i t ä t , v o r n e h m e G a b a r d i n e s u n d R e ­

g e n m ä n t e l , a u c h a u f 2 S e i t e n t r a g b a r . 

F ü r d e n J a g d f r e u n d e m p f e h l e n w i r u n s e r e o r i g i n a l T i r o l e r L o d e n „ S a l k o " 

S a l z b u r g u n d d i e d a z u g e h ö r i g e n J ä g e r h ü t e . 

n a s S t V i t h e r S p e z i a l h a u s f ü r ged iegene H e r r e n - u n d B u r s c h e n k l e i d u n g . 

S T . V I T H 

Hauptsirasse 

neben der Katharinenk. 

TEL. 236 

ort-Seelancl 
ku\ Wunsch Bedie­

nung im Haus 

ValoisRabattmarken 

Kinderreiche 5 °/o 

Spezialität: extra starke Berufskieldung - unübertroffen in Qualität 

' • — *"« " '"•-r-T~iT) 

Neu eingetroffen sind 
W o l l w e s t e n u n d P u l l o v e r — lange Hosen 
f ü r K n a b e n u n d M ä d c h e n — lange W o ß . 
s t r u m p f e - S t r i c k w o l l e , S c h a f s w o l l e löo 
gr. 25 F r . - W i n t e r h a n d s c h u h e und 
W o l l s c h a l s . 

Stets vorhanden sind 
L e i n e n — N e s s e l — B i e b e r — ScküraenstofJe 
- F u t t e r s t o f f e b l . L e i n e n - S to f f e für lange 
H o s e n u n d R ö c k e — b l a u e Arbeitskle idung 
- s c h ö n e p r e i s w e r t e H e r r e n h e m d e n und 
K s a v a t t e n . 

R E K L A M E 
4 m Köperbieber Mir Fr. 90,-

P r o f i t i e r e n S i e f ü r U w e 

A L L E R H E I L I G E N E I N K Ä U F E 

Jetz t a m M a r k t t a g b e k o m m e n S i e doppelte 

R A B A T T M A R K E N 

V a l o i s F o r t a K i n d e n e i d w 

Kaufhaus M I C H E L S , StVHh 
a m V i e h m a r k i 

Regenmäntel 
H E R R E N — D A M E N - K I N D E R 

E L E G A N T - Q U A L I T Ä T 

Ci us*!. jn. f ml 
Tel. 441 

Valois u. Kinder. 

Pu l lover - W o l l w e s t e n Moderne lange Hosen 

K l e i d c h e n u. Faltenröcke Sports »rümpfe 

U n t e r w ä s c h e lange W o H Strümpfe 

O b e r h e m d e 
Pantoffe ln 

P y j a m a s N a c h t h e m d e 
Gefütterte Winterschuhe 

L o d e n m ä n t e l 
R e g e n s c h i r m e 

W o l l d e c k e n 
H a n d t ü c h e r 

Bet tucher 

in Biber, Nessel und Leinen W o l l e 

Die schönste und größte Auswahl erwartet Sie 

a u f f i a u s Yvonne GALLOT s t V ì t h B l e i c h * . 



»reu Zhistead 
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„ Gegeroe-voit tf jc»j^« 
rstag i n Saet ìa^) 

e ß e n h i n g e t l d i t ò 
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sind 
- l a n g e Borna 
— l a n g e W o ß -
d i a f s w o l l e i d o 
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sind 
S d f c û M e n s t o f f e 
toffe f ü r lange 

A r b e i t s k l e i d u n g 
e n h e m d e n u n d 

E 
r. 90#-

I N K Ä U F E 

en S i e doppel te 

R K E N 

K k s d e i r e i c h e 

S, SiVKlî 

itel 
- K I N D E R 

L I T Ä T 

St.Vfth 
Tel. 441 

Valois u. Kmde>r. 

Ble i chs i r . 

Unsere grosse Winterkollektion in Damenmänteln 
ist eingetroffen und erwartet Sie. 

dre i m e r k m a i e 
sind ihr eigen: | modern I elegant, chic | preiswert 

Versäumen Sie deshalb nicht, sich von unserer Leistungsfähigkeit zu 

überzeugen. 

MODEHAUS LEONARDY.slvith m a l m e d y e r s t r . 1 t e l . 3 7 9 

Ihre V e r m ä h l u n g b e e h r e n s i c h a n z u z e i g e n : 

DR. PHIL 

geb. B r ü g g e m a n n 

Münstere i fe l , d e n 22. O k t o b e r 1960. 
Tagesadresse : M ü n s t e r e i f e l , Hubertusweg 23 

v.. 

Ihre V e r m ä h l u n g g e b e n b e k a n n t : 

09-ilma /Lik 
GEB. ZINNEN 

StVith, den 22. O k t o b e r I960. 
Ptümerstraße 39. 

Vielleicht p l a n e n a u c h S i e d e n 

N e u a n s t r i c h d e s T r e p p e n h a u s e s 

Gerade h i e r f ü r b i e t e n w i r I h n e n e t w a s 

g a n z N e u e s 

haltbar, a b w a s c h b a r , v o r n e h m u n d v o r a l ­
lem zeitlos s c h ö n . — U n s e r e t r a n s p o r t a b l e 
Gas-Strahlheizung, e r m ö g l i c h t , a u c h o h n e 
Zentralheizung, u n d z w a r v ö l l i g k o s t e n l o s , 
ein schnelles A r b e i t e n i n w o h l t e m p e r i e r t e n 

R ä u m e n . 
Kurzfristige Fertigstellung, bei Qual i tätsarbeit 

Auf W u n s c h , b e q u e m e T e i l z a h l u n g . 

Anstrich - B o d e n b e l a g - T a p e t e n 

W. K E M P E N - H A L I N , T e l . A m e l 147 

P A R K E T T i n E I C H E N - u n d B U C H E N -

I I IUI 

K U G E L N u n d K E G E L n a c h M A S S 

Uebemehme a u c h d a s I n s t a n d s e t z e n v o n 
a l t e n B a h n e n 

Gutes u n d s c h w e r e s E i c h e n s t a m m h o l z , 
z u K A U F E N gesucht . 

p A R K E T T E R I E 

Anton T H E I S / A M " . 

T E L E F O N N r . 83 . 

Cleintierzuchtverein 
B u l g e n b a c h - W e y w e r t z 

A m S o n n t a g , d e m 16. O k t o b e r 1960 

im L o k a l e W w e . A l f r e d B R Ü L S 

loka,schau der Kaninchen 
v e r b u n d e n m i t g r o ß e r V e r l o s u n g . 

K a s s e m o r g e n s u m 10 U h r . 

Alle Freunde u n d G ö n n e r , b e s o n d e r s die 
uerfreunde s i n d h e r z l i c h s t e i n g e l a d e n . 

D e r V o r s t a n d . 

Sprechstunden 
L I B E R A L E P A R T E I 

S o n n t a g , d e n 16. O k t o b e r 1960 , u m 11 U h r 

i m H O T E L Z U R P O S T 

S - ü r s c h n e i t e R e p a r a t u r 

E l e k t r i z i t ä t f ü r A u t o m o b i l e 
Wicklungen aller Motoren und Elektromaschinen 

A T E L I E R S 

mhm w ì r n e b 
r u e d u M o n u m e n t , V I E L S A L M , T e l . 125 

Junges 
M ä d c h e n 

von 20 Jahren, sucht 
Stelle in Geschäft 

und Haushalt, deutsch und 
franz. Sprachkenntn. Aus­
kunft Geschäf t s s te l l e . 

Hausgehi l f in 
für k le inen Haushalt ge­
sucht. (Mädchen 6 Jahre). 
Gute Behandlung. Guter 
Lohn. Keine g r o ß e W ä s c h e . 
Mazoutheizung. 6, Avenue 
Mon-Bi jou , Malmedy, Tele­
fon 347. 

Näher in 
sucht Heimarbeit 

am l iebsten i n St .Vi th für 
Geschäft . Auskunf t i n der 
Geschäf t s s te l l e . 

Suche für sofort 
Metzger-Lehrjunge 

Renard Jos., Malmedy, Ca-
v e n s t r a ß e 45, Te l . 188 

Die Ets . Albert Berger, 
Stavelot 

Impor teur von landw. 
Maschinen, suchen 

gute Agenten im Kanton 
St.Vith, 

für den Verkauf v o n 
landw. Maschinen, Wasch­
maschinen usw.. 
Mechaniker und Schmiede 
werden bevorzugt. 
Sehr gute Bedingungen. 

Schreiben an obige Adresse 

Zimmermädchen 
i n 2 - P e r s o n e n h a u s h ä l t ge­
sucht. Guter Lohn, gute Be­
handlung. Sich wenden be i 
Madame O R B A N , Boulevard 
Piercot, 48, i n Lüt l ich. 

Angehender oder selb­
s t ä n d i g e r 

Bäckergesel le 
für sofort nach St.Vith ge­
sucht. Auskunf t Geschäf t s s t . 

lB j äh r ige r 
Lehrling 

welcher 2 Jahre Lehrzeit u m 
hat, sucht neue Lehrstelle 
als Autoschlosser. Wwe. 
Vahsen, M ü r r i n g e n 12a. 

Junges, kinderliebendes 
Dienstmädchen 

F a m i l i e n a n s c h l u ß , Logie.Gu-
ter Lohn, Sehr. Rensonnet, 
35, rue du Vieux Mayeur, 
Liege, Te l . 52.07.10. 

Tüch t iges 
M ä d c h e n 

zur Hi l fe i n al len Hausar­
beiten gesucht Bei Interesse 
gute Gelegenheit zum Er­
lernen der Küche bei gu­
tem Lohn. Ho te l Pip-Mar-
graff, St .Vi th , Hauptstr . 7, 
Te l . 25. 

BÜROMÖBEL 
zuverlässig, modern, preis­
wert bei 
Stahlmöbel WARNY, 

St Vith, Ausstellungsraum 
Büchelstrasse 

Für ihre AUFFORS­

TUNGSARBEITEN 

Pépinière du Thier 

Jean Servais MINGUET 

à PETIT THIER 
(Vielsalm) 

Tel 1.001 Vielsalm 

W i r nehmen noch 
junge Mädchen 

zur Erlernung des Haushal­
tes und der Küche an. Lohn 
und Soz. Sicherstellung. Z u ­
schriften an das St. Katha­
rinenst if t , Astenet. 

T E X A S . H O S E N 
in engl. Leder 

für Herren und Knaben 

sehr warm und staik 

TERREN PIETTE 
St.Vith . Tel. 441 

Kinderliebendes 
Mädchen 

für Haushalt nach Brüsse l 
für sofort gesucht. Putzhilfe 
vorhanden, guter Lohn, gu­
te Behandlung. Zw. Ausk. 
sich wenden: Goemar, Ro-
bertville, Tel . Elsenborn 324 

Bauschreiner 
werden gesucht. Auskunft 
Geschäftsstel le . 

Ehrliches, sauberes 
Mädchen 

für Lebensmittel -Geschäfts­
haushalt, im Centrum von 
St.Vith, gesucht. Geschäfts­
interesse und gutes Zeugnis 
sind erwünscht. Auskunft, 
Werbepost, St.Vith. 

Junge, 
der gut melken kann, für 
landwirtschaftlichen Betrieb 
in Chatelet gesucht. Haupt­
sächlich Melkarbeit. Keine 
schweren Arbeiten. Sich 
wenden an : Theis, Meyero­
de, Te l . Amel 56. 

Suche Stelle als 
Chauffeur 

Auskunft erteilt die Ge­
schäftsste l le der Werbe-Post 

Schülerin 
von 16 Jahren sucht Unter­
kunft in einem ruhigen 
Haushalt von montags bis 
samstags. Auskunft Ge­
schäftsstel le . 

Miststreuer »JUNIOR LAND REKORD« 

2 T o . 24 .500 F r . - 3 T o . 29 .950 F r . 

4 T o . 33 .500 F t . 

L i e f e r u n g ü b e r a l l — Z a h l u n g s e r l e i c h t e r u n g 
G a r a n t i e . F r a g e n S i e s o f o r t V e r t r e t e r b e s u c h 
o h n e V e r p f l i c h t u n g I h r e r s e i t s . 

Ets . A lber t B E R G E R , S tave lot 
T e l . 151 - I m p o r t e u r v o n l a n d w . M a s c h i n e n 

_ T _ * t z t m e h r P S 

t v / / J K l u n d v o l l s y n c h r o n 

Neuer Motor und vollsynchronisiertes Getriebe 
machen den Volkswagen noch schneller, noch 
geschmeidiger. Er ist nun noch leichter zu 
fahren. Weitere wesentliche Neuerungen 
bieten noch mehr Fahrkomfort und Sicherheit. 
Aber Kraftstoffbedarf und Preis bleiben 
unverändert niedrig. Sehen Sie sich den 
neuesten VW noch heute bei uns an, und 
lassen Sie sich für eine Probefahrt vormerken! 

G a r a g e A l f r e d L A L 0 I R E 
Offizielle Volkswagen- und Studebakerveitretung 

M A L M E D Y 
Gerbersirasse 3 

Tel. 300 
(Stadtzentrum) 

S t a t t K a r t e n 

Danksagung 
V o n g a n z e m H e r z e n d a n k e n w i r a l l e n V e r ­
w a n d t e n , N a c h b a r n , F r e u n d e n u n d B e k a n n ­
ten , d i e u n s b e i m T o d e m e i n e r l i e b e n G a t ­
t i n , u n s e r e r t r e u s o r g e n d e n M u t t e r , S c h w i e ­
g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r , S c h w e s t e r , S c h w ä ­
g e r i n u n d T a n t e , 

F R A U P E T E R M O E R E S 
Odil ie geb. Henkes 

i h r e A n t e i l n a h m e b e k u n d e t h a b e n , s e i es 
d u r c h W o r t , S c h r i f t , M e s s e - , K r a n z - u n d 
B l u m e n s p e n d e n s o w i e d u r c h T e i l n a h m e a m 
l e t z t e n G e l e i t . 

F A M I L I E P E T E R M O E R E S 

H e r g e r s b e r g , i m O k t o b e r 1960. 

Schreibmaschinen 

Koffer-Standart und 

elektrisch 

A d d o - X . A d d i t i o n s m a s d ü n e n , H a n d - u n d 
e l e k t r i s c h . A u t o m a t i s c h e - u n d B u c h u n g s -

M a s c h i n e n 

B ü r o m a s c h i n e n a l l e r A r t 
R e p a r a t u r e n a l l e r M a r k e n 

I n E I G E N E R W E R K S T A T T E : 

Vertreter: Henri GABRIEL / PONT 
L i g n e u v i l l e T e l . 5 7 

H A U P T A G E N T U R f ü r d i e O s t k a n t o n e : 
R a y m o n d V A N D E R H A E G H E , 1 7 K l o s t e r -
S t r a ß e , I U P £ N , T e l 53081 

D i e n e u e n 

H e r b s t - u n d 
a — — — — 

W i n t e r m ä n t e l 

sind bei 

I N W E I S M E S 
a n g e k o m m e n . 

• 

S i e f i n d e n g r o ß e A u s w a h l i n a l l e n G r ö ß e n 

u n d i n a l l e n A r t e n ; v o r a l l e m s e h r p r e i s ­

g ü n s t i g u n d v o n b e s t e r Q u a l i t ä t . 

http://malmedyerstr.1tel.379


E I N M A L I G 
Am 18.10.1960, am Markttag 

findet im Saale EVEN, die größte, jemals in 
StVith stattgefundene 

ö f f e n t l i c h e V e r s t e i g e r u n g 
statt. 

Wegen Geschäftsaufgabe der Pension „La 
Chauniiere", StVith, wird versteigert: 
6 Schlafzimmer: Betten,Matratzen, Decken usw. 
Schränke, Garderoben mit Wäscheschränke usw. 
Nachttische; Bettücher, Kopfkissen usw. 
Tische, (runde und längliche), Sessel, Stühle, 
kleine Sitzbänke, Lampen, Kronleuchter, Klei­
derhaken, Wolldecken, Porzellan, Bettvorlagen. 
Küchenmöbel und andere Sachen deren Aufzäh­
lung zu weit führen würde. 

Die Versteigerung beginnt um 9 Uhr vormit­
tags und wird den ganzen Tag durchgeführt. 

Eßmöglichkeit an der Verkaufsstelle. 
An diesem Verkaufstag wird ebenfalls zur 

Versteigerung kommen ein Automobilfahrzeug 
Marke B. M. W., Scooter Isetta Baujahr 1959, in 
sehr gutem Zustand. 

Dies alles unter Barzahlung. 
Aufgeld 15 % 
Besichtigung der Möbel: Sonntag, 16. Okt. 

Der Gerichtsvollzieher, H. THANNEN 

Amtsstube von Dr. Jur. R. GRIMAR 
Notar in StVith, Wiesenbachstr. 9, Tel. 88 

Ö f f e n t l i c h e V e r s t e i g e r u n g 
eines Wohnhauses mit Geschäft und Gastwirt­

schaft gelegen in N E I D I N G E N 
Am Mittwoch, 19. Oktober 1960 um 15 Uhr, wird 
der unterzeichnete Notar in der Gastwirtschaft 
JODOCY in Neidingen, zur öffentlich, meistbie-
tenden Versteigerung des nachbezeichneten 
Wohnhauses schreiten: 

Gemarkung Lommersweiler 
Flur 15 Nr. 1040/7, Hollegrub, bebauter Hofraum 

8,46 Ar. 
Nähere Auskunft erteilt die Amtsstube des 

unterzeichneten Notars. 
R. GRIMAR 

D a s g r ö ß t e F A C H G E S C H Ä F T 
der O S T K A N T O N E 
in Gummistiefel u. Arbeitsschuhe, 
liefert franco Haus: 

Damenstiefel, hohe, ab 100,—; (Viking) 
189,-; Herrenstiefel, ungefüttert, halbe 
129,r, 139,-, 145,-; gefüttert 149,-; Her­
renstiefel, hohe, gefütt. 165,-, 200,-; (Vi­
king) braun o. schwarz 289,-; Kinderstiefel 
in jeder Preislage; Arbeitsschuhe mit Gum­
misohlen Nr. 39-46: 200,-, 220,-, 245-, 
260,—; Extra starke Arbeitsschuhe, Leder 
mit Doppelsohle und gepinnt: 335,-; mit 
Beschlag 345,-; Winterpantoffel Nr. 36-
42: 50,-; Nr. 43-46: 60,-. 
W i l l y M E R T E N S , L i g n e u v i l l e , T e l . 6 4 

Stelle auf allen Viehmärkten aus 

G e l e g e n h e i t s k a u f A l t u . N e u 

Motorradhandschuhe 180 Fr. 
Motorradhelme in versch. Farben 240-
Moderne Kinderanzüge 650-850—, Velours 
Anzüge 450-550,—, Velours Hosen für Män­
ner 220,—, Loden Mäntel für Kinder 450-
550,—, Loden-Mäntel für Männer in grün 
und grau 1200,—, Mod. Anzüge f. Männer 
900-1250,- Mod. Pullover mit Ärmel 250-
Texas-Hosen 100-
1 Partie fabrikneue deutsche 

Schleudern 2.750 Fr. 
1 neuer Kindersportwagen 275 Fr. 
1 moderner neuer Kinderwagen, kom­

biniert für Sportwagen, 40 % unter Preis 
Neue moderne Stühle in hell 

und dunkel 160 Fr. 
Dauerbrenner, wie neu, ab 850 Fr. 
Schlafzimmer, Eiche ab 3.500 Fr. 
1 andere Nähmaschine 1.200 Fr. 
1 Sportwagen 260 Fr. 
Ausziehtische ab 850 Fr. 
Schränke ab 750 Fr 
Neue Matratzen ab 500 Fr. 
Neue Betten mit Ressort 1.200 Fr. 
Sowie Schuhe, Stiefel, Pantoffel, Pullower, 
Hosen, moderne Anzüge, Mousse-Strümpfe 
Regenbekleidung, Mäntel u. so viele an­
dere Artikel. 
30 - 40 Vo nnter Preis 

C a r l D a v i d , D ö r n b a c h 
Telefon 918, St.Vith 

Für Möbel: montags u. freitags geschlossen 
Sonntags nach 1.30 Uhr geöffnet 

ACHTUNG ! ACHTUNG ! 
Wegen Geschäftsaufgabe 

T o t a l e r - A u s v e r k a u f 
in Mänteln, Kleidern, Röcken, 
Blusen, Wollsachen. 

30 bis 40 PROZENT A B S C H L A G 

F r a u E r n i S I M O N S - S t . V i t h 
Eingang Bleichstraße 

Amtsstube des Notars Doktor Juris, Robert 
Robert GRIMAR, St.Vith, 

Wiesenbacherstraße, 9, Tel. Nr 88 

L a n d v e r s t e i g e r u n g 

i n R e u l a n d 
Am Donnerstag, den 20. Oktober 1960, nach­
mittags 14,30 Uhr, wird der unterzeichnete Notar 
im Hotel „V A L D E L ' O U R" in Reuland 
auf Anstehen des Belgischen Staates, Abteilung 
Sequester, zur öffentlichen meistbietenden Ver-
seigerung der nachbezeichneten Güter schreiten: 
1. Güter stammend aus den Sequestrationen der 
Gemeinden Lützkampen, Stupbach und Welchen­
hausen: 

Gemarkung Reuland: 
Flur 24 Nr. 577/0.179,in der Auel, Wiese 4,66 Ar 
Flur 24 Nr. 579/0.179, daselbst, Wiese 10,00 Ar 
Flur 24 Nr. 580/0.179, daselbst Wiese, 1,33 Ar 
Flur 24 Nr. 586/0.179, daselbst, .Wiese 10,75 Ar 
Flur 24 Nr. 588/0.179, daselbst, Wiese, 6,45 Ar 
2. Güter stammend aus der Sequestration Kir­
chenfabrik Welchenhausen Sektion Kapelle 
Lützkampen: 

Gemarkung Reuland: 
Aus Flur 24, Nr. 113, An der Haut, Acker 

ein Teilstück von 195,52 Ar 
3. Güter stammend aus der Sequestration 
GALLUS-SITTEL Elisabeth 

Gemarkung Reuland: 
Flur 19, ,Nr. 324/31, Aufm Schleid, Holzung, 

88,18 Ar 
4. Güter stammend aus der Sequestration 
NOESGES, Ehefrau BONGARD: 

Gemarkung Reuland: 
Flur 10, Nr. 480/266, An dem Bockgarten, Wiese, 

27,76 Ar 
Flur 10, Nr. 532/141, daselbst, Wiese,' 1,04 Ar 
5. Güter stammend aus der Sequestration 
SCHWALEN Kaspar: 

Gemarkung Reuland: 
Flur 10, Nr. 578/267, In dem Bockgarten, Acker, 

38.41 Ar 
Flur 19, Nr. 331/70, Am Remmelshorn, Wiese, 

23,81 Ar 
6. Güter stammend aus der Sequestration 
SCHWALEN Peter: 

Gemarkung Reuiand: 
Fl. 10, Nr. 499/1, am Geissenacker,Acker,58,16 Ar 
7. Güter stammend aus der Sequestration 
PREUSSNER: 

Gemarkung Reuland: 
Flur 9, Nr. 89, Oudlerweg, Acker, 58,65 Ar 
Flur 9, Nr. 90, daselbst, Acker, 43,38 Ar 
Flur 9, Nr. 116, Schleisheck, Acker, 58,74 Ar 
8. Güter stammend aus der Sequestration 
PFEIFFER Paul: 

Gemarkung Reuland: 
Flur 12, Nr. 888/400, Am kleinen Busch, Acker 

45,07 Ar 
9. Güter stammend aus der Sequestration 
PFEIFFER Jakob: 

Gemarkung Reuland: 
Flur 12, Nr. 116/1 Hasenknop, Acker, 21,25 Ar 
Flur 12, Nr. 116/2, daselbst, Acker, 25,90 Ar 
Flur 12, Nr. 630/117, daselbst, Acker, 46,87 Ar 
Flur 12 Nr. 1339/391, am kleinen Busch, Wiese, 

18,92 Ar 
10. Güter stammend aus der Sequestration 
ORTMANNS: 

Gemarkung Reuland: 
Flur 9, Nr. 725/226, Auf Hollendell, Oedland, 

33.42 Ar 
11. Güter stammend aus der Sequestration 
WELSCH-WEIDNER: 

Gemarkung Reuland: 
Flur 20, Nr. 444/227, Aufm Leichenberg, Acker 

42,71 Ar 
Flur 20, Nr. 446/235, daselbst, Acker, 35,40 Ar 
Flur 20, Nr. 447/235, daselbst, Acker, 37,28 Ar 
Flur 20, Nr. 494/235, daselbst, Acker, 2,25 Ar 
Flur 20, Nr. 445/235, daselbst, Acker, 38,59 Ar. 
BESITZANTRITT: SOFORT 

Nähere Auskunft erteilt die Amtsstube des 
unterzeichneten Notars. Zwecks Besichtigung 
wende man sich an das Sequesteramt St.Vith, 
Tel. 106. 

R. GRIMAR 
H o n t 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

A C H T U N G ! A C H T U N G ! 

Jede Haosfrau kann sich nun eine kräftige Zidk-Zack-Nähmasdiine kaufen. 
Allgemeines Erstaunen erzeugt nämlich die neue starke PHOENIX-Zick-
Zack-Haushaltnähmaschine. Da Greifer rundlaufend, Mechanismus also 
nicht hin und her schwingend, leichter und geräuschloser Gang, ohne 
Stöße und sehr große Dauerhaftigkeit. Kein Festfahren möglich. Sie näht 
ohne Rollenwechsel eine Masse schöner Zierarten. Die fabelhaft leichte 
und einfache Handhabung ist in 20 Minuten erlernt. Sie näht gut dick 
und kostet mit gutem Schrank, 8.500 Fr. Schnellster Kundendienst. Vor­
führung nach Wunsch, sofort und ohne Verbindlichkeit. Habe zum Verkauf 
mit Garantie, noch einige gute gebrauchte Nähmaschinen aller Marken 
auf Lager. 

J o s e p h L E J O i y i l V E d , F a y m o n v i K e 5 3 
P e t e r R S C H A R D V , S t . V i t h H a u p t s t r a g e 2 5 

Amtsstube des Dr. Jur. Robert GRIMAR, Notar 
St.Vith, Wiesenbachstraße 9. Tel. Nr. 88. 

L a n d v e r s t e i g e r u n g 

i n O u d l e r 
Am Mittwoch, dem 26. Oktober 1960, 

nachmittags 14.30 Uhr, 
wird der unterzeichnete Notar, in der Wirtschaft 
KIRSCH in Oudler, auf Anstehen des Finanzmi­
nisteriums, Abteilung Sequesterverwaltung, zur 
öffentlichen, meistbietenden Versteigerung der 
nachbezeichneten Parzellen, — stammend aus den 
Sequestern: CREMER, STREICHER, und RUP-
PERT, - schreiten: • 
1. Güter stammend aus dem Sequester CREMER 

Peter: 
GEMARKUNG THOMMEN : 

Flur 20, Nr. 538/261, im Sang, Wiese, 25.76 Ar 
Flur 29, Nr. 180/41, Bornheck, Holzung 17,13 Ar 
der auf der letzten Parzelle wachsende Holzbe­
stand (Fichten) wird in einem einzelnen Lss 
versteigert. 

KATEGORIE : Inhalt: 
14/39 7 m3 
40/69 53 m3 
70/89 14 m3 

2. Güter stammend aus dem Sequester STREI­
CHER Michel: 

Flur G, Nr. 614, auf Rinkesdell.Oedland 10,56 Ar 
3. Güter stammend aus dem Sequester STREI­

CHER Johann: 
Flur 1, Nr. 396, Reulanderwiese, Wiese, 12,36 Ar 
4. Güter stammend aus demSequesterRUPPERT: 
Flur D Nr. 300, Kallborn, Oedland, 5,99 Ar 
Flur D Nr. 301, daselbst, Oedland, 0,76 Ar 
Flur D Nr. 296, daselbst, Wiese, 6,82 Ar 
Flur D Nr. 297, daselbst, Wiese, 2,13 Ar 
BESITZANTRITT: SOFORT. 
Nähere Auskunft erteilt die Amtsstube des un­
terzeichneten Notars. Zwecks Besichtigung wen­
de man sich an die SequesterverwaltungST.VITH 

R. GRIMAR. 

S Ä G E 
Unglaublid 

1 9 0 Fr. 
monatlich 

od« 
1.985 Fi, 

Barzahlung 
45 K g . - zusammenlegbar 
1/2 PS-Motor m automaMn-
trieb-komplett: Kreissäge Je 
Zm - Treibriemen, Netiu. 
schlußkabel, Breitenregler, 
Locheisen, Tischplatte 50X?o 
FREI ins HAUS GELIEFERT 
Für Prospekte bitte »dwl. 

ben an: 
„S C 1 E W 1 M A " Squatt 
des Latins, 8 Brüaeel-ElMoe 

Telefon 47.87.63 
Hersteller: Ateliers WIAME 

Jambes-Telefon 303,93 

Biete kostenlos kleinen 
landw. Betrieb 

gegen bezahlte Dienstlei­
stungen. 3 Kühe. Sieb wen­
den an: A. Beckers, 
St. Andre (Vise) Tel. 
Blegny-Trembleur Nr.774175 

PRIVATMANN VERLEIHT 
an alle gegen einfache Un­
terschrift von 5 bis 100 000 
F.r. Beispiele. 
Betrag 24 Mon. 36 Mon, 
5.000 250 110 

10.000 500 370 
15.000 750 SSO 
20.000 1.000 730 
25.000 1.250 920 
30.000 1.500 1.100 
40.000 2.000 1.410 
50.000 2.500 1.760 
Wir schließen durch Brief­
wechsel ab, besuchen Sie 
aber auch unverbindlich » 
Hause. 
Schreiben Sie uns unterBei­
fügung von 3 Fr. in Brief­
marken, dann erhalten Sie 
unentgeltlich unsere ge­
samte Dokumentation. 
Fd. und L. Lange, 68, nie 
Maurice Wilmotte, Brüssel 6 

Wir suchen Kapitalien 
zwecks Anlage. 

P@7 
<üasthorz Ei;nlageK. 

1 
iach Maß 

gearbeitet 

Aerztlich gepr.Fuß-Speziatist 

A l o y s M e i n e n , D e i d e n b e r g 

Tel. AMEL' 165 
Bin zu allen Kranken- und 
Invalidenkassen zugelassen 

BAUSTELLEN 
gelegen in Sourbrodt, an 
der Hauptstraße und im 
Zentrum, vorzüglich geeig­
net für Geschäft oder freie 
Berufe, zu verkaufen. Aus­
kunft Sourbrodt Nr. 134. 

4-jährige Fichten 
in allen Größen, 1. Qua­
lität, ab 800 Fr. pro Tausend 
Stück. P. Baronheid, 3, rue 
des Faravennes, Trois-
Ponts, Tel. 213. 

P L A S T I K 
für die Landwirtschaft in 
allen Größen und Preisla­
gen. Franz Büx, Rodt 37, 
Tel. 353 St.Vith. 

Kaufe ständig minder­
wertiges 

V i e h u n d 

N o U c h l a c h t t i n g 

B R U L S / W e i s m e s 

Ttkrfon 70 

Antwerpener H y p o t h e k e n k a s s e 

A. G. gegründet 1881 
'.Privatunternehmeo verwaltet gemäß kgl. Beschlus 

ses vom 15. Dezember 1934) 

LUTTICH - ANTWERPEN - BRÜSSEL 
Gesamtbetrag der verwalteten Kapitalien 

S e c h s M i l l i a r d e n F r a n k e n 
Lassen Sie Ihr Geld nicht nutzlos liegen. 
Bei der Antwerpener Hypothekenkasse 

können Sie bis zu 

5 P r o z e n t Z i n s e n 
erhalten. Auf Wunsch schnelle Rückzahlung 

in gleich welcher Höhe 
V E R T R E T E R : für 

St.Vith: Raymund Grat, Hauptstraße 81; 
Amel: Joseph Schröder, Iveldingen, 18; 
Bellevaux-Ligneuv.: Arm. Georis, St.Vitherweg 120 
Sora: Anton Bongartz, Dort 70; 
Bütlingen: Emile Wampach, Zentrum 91; 
Burg-Reuland: Frans Link, Dorf, SS 
Bulgenbach: Leonart.' Sarlette, Weywertz 188; 
Crumbach: Wwe. George—Herbrandt,Hinderh 42 
Elsenborn: Johann Gentges, 46C, 
Heppenbach: Heinrich LENFANT, Versicherungen 
Lommersweiler: Frau L. Nilles-Pröhs.Lommersw.Sl 
Malmedy: Alfred Hebers, Avenue d. Allies 154 
Manderfeid: Heinrich Vogts, Doristxaüe 78: 
Meyerode: Hennann Lejeune, Versicherungen; 
Recht: Johann Close, Bahnhofstraße 11; 
Robertvilie: Henri Kornwolf, Ovifat 48; 
Rocherath: Walter Brills, Krinkelt 57 
Schönberg : Peter Margraff, Dorf Rue Haute 73 
Thommen: Frau Jos. Backes-Kohnen, Oudler B8 
Thommen-MaldingeE,: J. Louis, Maldingen « 
Weismes: Alphonse Fagnoul, Versicherungen. 
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e gegen einfache Un-
rift von 5 bis 100 000 
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Versicherungen. 

16 — 21 - 28 - 38 - 45 - 55 ~ 60 = 65 PS 

D e r I r a k t o r a u s d e r ä l t e s t e n 

D i e s e l m o t o r e n f a b r i k d e r W e l t 

mit dem neuen g e r ä u s c h l o s e n M - Motor 

unübertroffen an Lebensdauer 

28 bis 50 PS DIESEL- oder PETROL-TRAKTQH 

Implematic 850 

D e r T R A K T O R v o n m o r g e n 

mit der umfassendsten S t a n d a r t a u s r ü s t u n g / 

ä u ß e r s t p r e i s g ü n s t i g , ä u ß e r s t g e r ä u s c h a r m 

9km mmum 
S t V i t h - T e l . 186 

Vertretung 
fttf die deutschsprachigen Kantone 

Malmedy - StVith 

Zu besichtigen 

und aui Lager bei 
J O S , B E N A B D 

Weismes - T e l , 108 

Vertretung 
für die französischsprachigen 
Kantone Malmedy - StVith 

Wir bitten unsere Kanden, unseren Reisenden Vertrauen schenken zu wollen. Außerdem bemerken wir 
noch, daß wir stets vor wie nach die von uns bis Dato verkauften Traktore reparieren werden und 

unser Ersatzteillager für diese Maschinen andauernd vergrößern werden. 

R e i f e n H . B o d a r w é 

W A I M E 8 Tel. Nr. 9 
Pneus Neufs Rechappage 
ReHen Neue Anliegen 

580 X 18 840 814 

820 X 18 560 814 
580 X 13 616 846 
590 X 13 684 885 
640 X 18 784 486 
670 X 13« 820 482 

500 X 14 624 852 
560 X 14 664 878 
590 X 14 724 408 

500-560 X 15 688 882 
550-590 X 15 760 428 
600-640 X 15 876 484 
650-670 X 18 944 822 
710 X 15 1024 879 

500 X 16 AHR DUD 891 
550 X 16 768 438 
600 X 16 806 487 

J E E P 
650 

840 547 J E E P 
650 X 16 984 885 

135 X 880 487 268 
155 X 380 688 8S7 
165 X 380 744 418 

135 X 400 480 272 
165 X 400 784 440 

Winterprofile + 10 0/9. * Gute Gelegenheiten ab 150,-
Ausbuditen — Equilibrage Nachschneiden • Reprofilage 
Traktorenreifen - Karrenreifen - Motorradreifen 

Gelegenheiten auf Lager 

Montage gratis Kreditmöglichkeit 

B r a u e r e i » L E C O Q P ' O R « 
in Wegnez-Verviers 

bietet für die Gegend von St.Vith 
Z U K U N F T S S T E L L U N O 

im Bier- und im ganzen Getränkehandel 
(Verkauf nur an Privatleute). 

Halbzeitliche Beschäftigung kann erwägt 
werden. Schreiben direkt an die Firma. 

H O L ! 
«Händler und -Fäller, Sägereien 

Sie finden die weltberühmte „REMING-
TON'-Kettensäge - Kette mit Hobelzahn -
19.000 Schnitte in der Minute - unschlag­
bar in ihrer Kategorie. — Vier Modelle. 
Und d a 1 u t 
Der patentierte „PICCOLO" Kettenfeilap-
parat. Ohne die Kette vom Blatt abzuneh­
men, ist Ihre Kette in 10 Minuten korrekt 
gefeilt I n t e r e s s a n t e P r e i s e und 

Zahlungserleichterungen 
Alle Ersatzteile auf Lager 

Beim F a c h m a n n u. V e r t r e t e r 

U . H E N N E N, Herbesthal 
er Straße 87 Tel. 805 68 

E m k e l l e r k a r t o f f e l n 
b e 8 ' w Qualität und gut haltbar, liefert 

N . M a r a i t e - C o r m a n 
S T . V I T H 
TBlefon 63 

R E U L A N D 
Telefon 158 

Aioys HElNEH, Dodenberg 
. Aerztl.gepi. Fuss-Spezialist-Tel. Amel 165 

SPRECHSTUNDEN jeden Dienstag; 
"* 9-12 Uhr Schuhhaus Linden, St.Vith 
?°o 15-19 Uhr Schuhhaus Lanscfa.BüllingeD 

Moderne Staäleinrichtungen 
Gummipflaster, Holland. Ketten, Rostfreie 
Tränkebecken, Gummi-Schwanzhalter, Ar­
tikel für Tierzucht: Viehscheren u. s. w. 

F r a n z B Ü X , R o d t 
Tel. 353 oder 376, St.Vith 

S U E V 1 A 

TRÄNKEBECKEN 
bieten 

enorme Vorteile 
0 NIEDRIGER Arechaffungspreis (Freissen­

kung) 
• Einfache Montage 
• Solide unverschleißbare Ausfuhrung 
• Seit Jahrzehnten millionenfach bewährt 
• Verschiedene Modelle & Größen 

Wollen Sie Geld sparen und eine 100 Prozent zufrieden­
stellende Anlage haben, so wählen Sie S ü E V1A. Jeder 
Installateur kann Ihnen diese Becken liefern u. montieren. 

Unverbindliche Auskunft und Prospekte: 

T h . M e u r e r , S t . V i t h , T e l . 1 2 0 

Ständig aui Lager 

Ferkel.Läufer&Faselschweine 
der lux. u. yorkshireschen Edelrasse 
zu den billigsten Tagespreisen! 
Lieferung frei Haus. 

Richard LEGR0S / Büdingen / Tel. 42 

Um gewinnbringende Ernte bei Winterge­
treide zu erzielen, soll man nicht nur erst­
klassiges Saatgut einer ertragreichen Sorte 
verwenden, sondern man muß auch eine 
zweckmäßige Düngung verabreichen, wel­
che pro Hektar wenigstens umfaßt: 

800 bis 1.000 kg Sylvinit (17 %) 

oder 300 bis 400 kg Kalisalz (40 '/») 

Bei Anwendung von Volldünger ist immer 
demjenigen der Vorzug zu geben, welcher 
reichhaltig an Kali ist. 

* 
* 

t 

% 

«5 
1 
I 
* 

B E L G I S C H E H Y P O T H E K E N G E S E L L S C H A F T 

UND S P A R K A S S E A . & 

El * Anlage Ihres Oelde« durch 
niahlung auf unsere SPARBÜCHER 

sichert Ihnen; 

• Eine Verzinsung von 3 0/rj netto | 
• Alle Operationen kostank» » 
• Keine Formalitäten | 
- Keinen Zeitverlust % 
• Verschwiegenheit zugesichert \ 

*«444«4**#«**«44**«*«*««*«* 

tmtf ÌTttb OSOTKÎOP& 
JEDERZEITIGE UNO SOPORTTG1 
ABHEBUNGSMŒGLICHKEIT, wie 
hoch auch dar Betrog sete mag. 

Wir gewähren ausserdem HYPO« 
THE KARDARLEHEN zu vorteil, 
haften Bedingungen und statt ihrem 
Spezialfall angepassL 

SKz der Gesellschaft Di 
Zweigstelle In Lüttich s 
13, boulevard d'Avroy. 

700 Aparteren Im ganzen 

BOLLINGEN: Emil Massen, IBS - Rais 195 
EUPEN: Herbart Schroeder, 5 1 , Am KlSster - Ruf: 524.35 

Charles Schillings, 3, rue de Vervler« . Ruft 52.920 
HERBESTHAL: Peter Oprel, 58, rue Mitoyanne - Ruf: 802.94 
MALMEDY: Brigitte Muller. rue Dorrlere-la-VauU - Rai: 4 7 » 
NIDRUM: Adolf Hilgers, 24 - Ruf 1319/EUanbora 
ST. VITH: Theo Jacobs, PrUmerit. 
THOMMEN ALDRINGEN: Hubert Aachen, 26 (Oufl«) - Ruf: «31 SwU-Vn» 
XHOFFRAIXt Alphonse Gason, 36, Commune de Bevarcft-Ruls 1044 MabaseV 

Dank 
P R E T T O T A L 

keine Geldsorgen mehr I 
53, Rue de l'Eglise, Fouron 
St.Martin, ,Ruf: (04) 79.63.56. 
Verschwiegenheit. - Unun-
terbietbarer Zinsfuß für alle 
Summen von 5.000 bis 
100.000 Fr. Beispiel: 12.000 
Fr. ist 24 X 807 Fr. Be­
such des Vertreters im Hau­
se, unverbindlich. Emst — 
Volle Garantie. - Referen­
zen überall. 

FILZFREIE STRUMPF WOLLE 

F I L Z F R E I E B A B Y W O L L E 

ST.VITH, Bahnhofstraße 

http://Proh8j.ommersw.51


Seite is 

B Ö T G E N B A C H • Tel. 283 

Samstag 
8.15 Uhr 

Sonntag 
2 u. 8.15 Uhr 

Montag, 8.15 Uhr 

Toni Sailer, Margrit Nünke, Günther Phi­
lipp, in einem der herrlichen Farbfilme: 

1 2 M ä d c h e n u . e i n M a n n 

Dieser Farbfilm bietet alles Gute und Schö 
ne : Sonne, Liebe, gute Laune, 1 ganzes 
Dutzend hübscher Mädchen, wunderschöne 

Berge und ein prächtiges Skibalett. 

In deutscher Sprache Sous titres francais 
Für alle zugelassen et' flamands 

Mittwoch, 8.15 Uhr 

Paula Wessely, Vera Tschechowa in 

» D i e M i n d e r j ä h r i g e n « 

Das Leben schreibt nicht immer schöne 
Geschichten, besonders nicht in der Groß­
stadt. Die Akten der Jugendgerichte geben 
darüber Auskunft. Ein Film, erregend und 

packend. 

In deutscher Sprache Sous titres francais 
^ Jugendi. nicht zugelassen et flamands 

Sonntag, den 16. Oktober 1960 

' I S T A L I 

I N L E N G E L E R 
I M S A A L E R E C K I N G E R 

Freundliche Einladung an alle 

K a r t o f f e i p ü . p 
laufend abzugeben. Liefe­

rung frei Haus 

Franz B Ü X / RODT 
Tel. 353 StVith 

Peugeot 403 
56.000 km gelaufen in sehr 
gutem Zustande zu verkau­
fen. Tel 218 Waimes 

Gutes 
Bauernhaus 

mit angrenzenden Länderei­
en, gelegen in Recht, ab so­
fort zu vermieten oder zu 
verkaufen. Zwecks Besichti­
gung wende man sich an 
Leo Kartheuser, Recht. 

Beachten Sie b i t t e ! 

H u b e r t u s m a r k t 
in A M E L 

8. November 1960 

GROSSE V E R L O S U N G 

Schönes Stück 
Land, gut 23 ar 

gelegen in Recht in herr­
licher Lage direkt am Wal­
de zu verkaufen. Preis 
1000 pro ar oder nach Ue-
bereinkunft. Schreiben unter 
Nr. 247 an die Geschäfts­
stelle der Werbe-Post. 

M a n t e l P a r a d e ! 

FÜR DAMEN UND H E K R E N 

MÄNTEL UNSERER Z E I T 
Neueste Qualität unseres Kontinents, 
jetzt in imponierender Groß-Auswahl! 
und preislich überaus vorteilhaft. 
Da gibt's nur einen Entschluß, 
das Neueste natürlich von 

Herren-, Damen- und Burschenkleidung 

S T. V I T H Hauptstraße 

Kaufe 

minderwertiges 
V i e h 

mit und ohne f <. intie 

Richard Schröder 
A M E L - Tal. 67 

V O R A N Z E I G E 
Am 30. Oktober 1960 

N A C H K I R M E S I N W E Y W E R T Z 

im E I F E L E R H O F 

nachmals mit der rheinischen Kapelle 
„ A L F O N S D E H R E N " 

• 
f F A Y M O N V I L L E t 

f 

k 

H e r b s t k i r m e s in H O N S h E L D 

Am Sonntag, dem 16. Oktober 1960 

B A L L 
I M S A A L E E I F E L E R H O F 

Es spielt die Kapelle „Violetta" 
Alle sind freundlichst eingeladen. 

i 

N a c h k i r m e s 

i n W e y w e r t z 
A m Sonntag, dem 16. Oktober 1960 

IM S A A L E T H O M A S 

Es ladet freundlichst ein: Der W i r t 

Herren P U L L O V E R Knaben 
moderne Farben und Muster 

Priswerte W O L L S C H A L S 

SlVith 
Tel. 441 

Valois u. Kinderf. 

• • • • • 
• E N 

• 
• 

A l'occasion de l'Octave de la Fête ^ 
dimanche le 16 octobre ^ • • 
à partir de 19 heures ^ 

L A S A L L E C H R I S T I A N ^ 
Orchestre „Star - Band" • 
Invitation cordiale à tous. ^ • • 

S 0 U R B R 0 D T LE 16 OCTOBRE 

c b a n d B A I 
organisé par la Fanfare ei le Club des Mandolines 

en la SALLE RENARDY á 19 h. 30 
ORCHESTRE MELODIA SOURBRODT 

Invitation coidiale á tous Les comités 

ST.VITH - Tel. 85 

Samstag 
8.00 Uhr 

Montag 
8.00 Uhr 

S0K.".'_ i 
2.00 u. 8.001 J 

Diens;.g 
8.00 li, 

Ein Filmtriumph wie er seit Jahren nicht 
gezeigt wurde. Der Großerfolg von Zürich, 

Amsterdam, Paris und Brüssel 

D i e G e s c h i c h t e 

e i n e r N o n n e 
Der Fi lm wurde mit dem Prädikat „Beson­
ders wertvoll" ausgezeichnet und erhielt 
auf dem Festival i n St. Sebastien den 
„Preis des besten Films" und der „besten 

Darstellung" für Audrey Hepburn. 

Die Außenaufnahmen wurden in Belgien 
und im belgischen Kongo gedreht. 

Wegen der außergewöhnlichen Länge des 
Films' (3 Stunden) 

Veränderte Anfangszeiten ! ! 

Wir brüten möglichst die Sonntagsnach­
mittags- oder die Wochentagsvorstellungen 
zu besuchen. A m Sonntagabend kann 
keine zweite Vorstellung eingelegt werden! 

B A L L 

I N 

B R A U N L A U F 

im Saale Michaelis 

Es ladet freundlichst ein Der Wir 

H e r b s t k i r m e s i n BOLLINGEN 

Sonntag, den 16. Oktober 1960 

§ M I L 
I M S A A L E G R Ü N - S O L H E I D 

Freundliche Einladung an alle. 
Kapelle „Benno" und die Wirtin 

SONNTAG, DEN 16. OKTOBER 

B A L L in Amel 

I M S A A L E PETERS 

FREUNDL. EINLADUNG AN ALLE 

H e r b s t k i r m e s i n B O L L I N G E N 

Sonntag, den 16. Oktober 1960 

M H O T E L D A H M E N 
Stimmungskapelle „The Band" 
Szezialität : „Annanasbowle" 

CINEMA DES FAMlLLES, M A L j g 

Samstag Sonntag MWW 
8.30 Uhr 4 u. 8.30 Uhr W" 
Eine fröhliche Ferienreise einer lustige" 

Familie im sonnigen Süden. 

O O H . . . D l ä f c S i F E R I E N 
Farbfilm mit Heidi Brühl, Georg Thorn* 

Hannlore Bollmann und Hans Moser 
Im BEIPROGRAMM : 

Die schöne Geschichte einesNegerrnädcnen 

Dm D U N K L E STERN 
mit Ilse Steppat, Viktor StaaL Gert Fron 

und T O X I . t 

2 Filme in deutscher Sprache. Kinder z»8e 

$a S tVÜther Ze i tung e 

jjags nad samstags m i t 

Nummer 123 

l e r r o r u m 

Vizepräs 
LEOPOLD VILLE. Der \ 
Kollegiums der Ge 
N'Dele, ist von etwa dr 
hängern Lumumbas 
ernsthaft verletzt won 
tete stark aus einer Kc 
nem Hotel in Leopold 
eine Erklärung an die i 
nie Presse gehen soll 

In Leopoldville ist 
Passivität der UNO-Tru 
Ueberfall auf N'Dele £ 
sischer Soldat in sein 
Nähe und rührte sich : 

Am Sonntag früh hat 

P r o z e ß b e j 

Von 450 Angeklag 

YASSIADA. - Der I 
Führer des früheren tü 
wurde auf der Marmai 
9iada eröffnet. Ein S 
die Personen zur Insel 
ersten Gerichtsverhanc 
waren. Unter ihnen b 
Mitglieder des Diploi 
unter ihnen die Vertr 
union, der Vereinigte 
Großbritanniens. 

Das Schiff war au 
Fahrt von Istanbul na 
einem Torpedoboot unc 
begleitet. Um 9.35 Uh 
Angeklagten in einej 
schweigend zum Gerich 
von Soldaten mit aufge 
gewehr begleitet. 

Der Gerichtspräside: 
10.0S Uhr Ortszeit den 
net. Ein Gerichtsscbre 
Namen der Angeklagte] 
hob sich jeder beim A 
mens. Von den Verteil 
klagten waren 29 anw 
abwesend. 

Der ehemalige Präsid 
Bayar hat keinen Vertí 
wird erklärt, habe kein 
können, der Verteidig 
Ministerpräsidenten M 
Apaydin, wies darauf 
klageschrift weder ih 
Mandaten mitgeteilt wc 

Die Anklageschrift bj 
zu Tage. Die demokrat 
kollektiv des Verfass 
schuldigt, sowie der Mi 
rantie der richterlichen 
der Gesetze über da: 
recht. 

Belg.Wirtscha 
zurüc 

BRUESSEL. - Die 
schaftsmission, die un 
von Prinz Albert, der : 
ner Gattin, Prinzessin 
den Vereinigten Staate 
geführt hat, ist nacl 
Aufenthalt in den U! 
zurückgekehrt. 

Mittelstandsminister 
nants erklärte bei sei 
Sonntag abend, Prinz 
Mission sehr gut gefü 
Anwesenheit von Prin 
sehr nützlich gewese 
«Härte, der Erfolg 
außer Zweifel. Nicht r 
Investierungen, sonde 
Penetration des amerik 
seien erzielt worden. 1 
«e für 150 Millionen A 
"nd mittlere Betriebe. 

NeueVerstaal 
beschloi 

HAVANNA. - Die 1 
'nag beschloß die Ve 
Renken, der Mehrzahl i 
nehmen und der S, 
<T d e n neuen Maßm 
° t a *t praktisch die 
a e i kubanischen Wirfst 


